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Der gegenwärtige Romanismus 
im Lichte feiner Beidenmilffion. 


I. 
Die römiſche Feindfhaft wider die evangeliſche Kirde. 


1). G. Warnet. 


Nie jchon vor Jahren ultramontanerjeits erklärt worden 
> ut, „rüſtet ſich die päpſtliche Kirche, thre Scharen 
zu Jammeln zur apofalyptijchen Schlacht." Der Feind, Age 
welchen diefe Schlacht geichlagen werden foll, ift der evangeliſche 
Glaube, und das Schlachtfeld, wo ſie ausgefochten werden ſoll, 
„Der märkiſche Sand". Wenn die evangeliſche Kirche, durch die 
römiſche Kriegserklärung herausgefordert, jetzt endlich auch mobil 





Anm. d. Rep, Gingehender als in diefer Flugſchrift hat der Herr 
Verfaſſer den hier behandelten Gegenftand in jeiner größeren Shrift: 
„Proteſtantiſche Beleuchtung der römischen Angriffe auf Die 
evangeliſche Heidenmijjion. Gütersloh, 1884 und 1885 in 14 Ka- 
piteln den deutjchen Bublitum vorgelegt. Wir möchten dieje äußerſt 
gründliche und jachfundige Arbeit D. Warneds, die durch die Weite Ihrer 
Geſichtspunkte, ſowie durch die Fülle ihres Stoffes einen hervorragenden 
apologetiſchen und polemiſchen Wert hat, unſerem Leſerkreiſe auf das 
Dringendſte empfehlen. Die vorliegende Flugſchrift (und ihre beabſichtigten 
zwei Fortſetzungen) bringen zu den dort mitgeteilten noch ein reichhaltiges 


neues Material hinzu und beanſpruchen eine ſelbſtändige Bedeutung. 
Flugſchriften des Ev. Bundes. 14. 1 
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zu machen beginnt, jo thut fie es, weil die Pflicht der Selbjt- 
erhaltung und der Glaubenstreue fie zur Verteidigung zwingt. 
Die immer Ddretjteren Herausforderungen Roms machen es aud 
der geduldigiten Friedensliebe und dem barmlojeiten Optimismus 
unmöglich, noch länger den Kopf in den Sand zu jteden. Je 
mehr wir uns haben gefallen laffen, deſto mehr bat uns Nom 
geboten. Durch unſere Yangmut und Schüchternbeit haben wir 
unjere ultramontanen Gegner bereits fo verwöhnt, dal; fie uns 
jet Friedensbrecher jchelten, wenn wir ihre Angriffe auch nur 
abwebren, ja daß fie uns der Frechheit und der Werlogenheit 
bejchuldigen, wenn wir e8 wagen gegen Ihre Unterminierarbeit 
und Gejchichtsfälichung auch nur den Mund aufzuthun. Muf 
der ganzen Front greift der jejuitifche Ultramontanismus Die 
evangelijche Kirche an, dabei wagt er e8, ung Öffentlich als den 
Wolf zu denumzieren, der das Lamm nicht leben laffen will 
ES hieße geradezu einen Selbjtmord begeben, wenn wir aus 
jaljcher Friedensliebe dieje römischen Dreiftigfeiten noch Länger 
ertrügen. 

Leider jcheint in gewifjen proteftantifchen Streifen Neigung 
dazu zu fein. Weil der Streit mit Nom jüngft in verfehrter 
Weiſe geführt worden ift und darum nur zur Stärkung Deg 
Ultramontanismus gedient bat, ift man überhaupt des Streits 
müde. Sa man fofettiert mit dem jtegreichen Feind, bewundert 
ven „Friedenspapſt“ und baut feinem Unterhändler Ehrenpforten. 
Das macht: ihre Augen find gehalten, fie fennen den Feind 
jenfeitg der Berge nicht. Mag er augenblicklich mit dem 
preußijchen Staate einen „Waffenſtillſtand“ gejchloffen baben, 
und jo gar groß ift dag Opfer nicht gewejen, das er dabei ge— 
bracht hat, da ihm faſt alle ſeine Forderungen gewährt worden 
find — mit der evangeliſchen Kirche ſchließt er nicht einmal 
einen Waffenſtillſtand, geſchweige Frieden. Auch in den Augen 
des „Friedenspapſtes“ iſt und bleibt es ein Verbrechen, daß 
überhaupt eine evangeliſche Kirche da iſt. Die Ausſprüche des 
Unfehlbaren gelegentlich der Lutherfeier und ſeine ſonſtigen gegen 
den Proteſtantismus erhobenen Beſchuldigungen laffen darüber 





doch keinen Zweifel. Mit einer ſyſtematiſchen Planmäßigkeit 
und Energie, wie fie feit den Tagen der jeſuitiſchen Gegen- 
reſformation nicht dagewejen, wird von Nom aug an der Ber- 
törung der evangelischen Kirche auf dem ganzen Erdboden ge 
arbeitet. 

Es iſt die Abſicht dieſer Broſchüre, dies auf einem ſpeziellen 
Gebiete, nämlich auf dem der römiſchen Heidenmiſſion nach— 
zuweiſen. 

In ſeiner Heidenmiſſion ſpiegelt ſich überhaupt der geſamte 
heutige Romanismus; hier zeigt er ſein genuines Seficht. Auch 
jeine Lichtjeiten. Wir haben dieſelben manchmal anerkannt, ja 
find in diefer Anerkennung eher zu weit als nicht weit genug 
gegangen; aber wir haben damit üble Erfahrungen gemacht und 
wollen nun abwarten, bis der ultramontane Nomanismus gelernt 
haben wird gegen ung gerecht zu werden, bevor wir ihm neue 
Gelegenheit geben, unſere Anerkennung als proteftantijches 
Zeugnis zur Verunglimpfung der evangelischen Kirche zu mih- 
brauchen. 

Einen dreifachen Blid wollen wir in den Spiegel thun, 
welchen die römische Heidenmiſſion darbietet. Dieſer Blid 
zeigt ung: 

I. Eine bis zum Haß gejteigerte Feindſchaft wider 

die evangelijche Kirche. 

Il. Eine bi zur Berheidnischung gehende Entjtellung 
des Chriſtentums. 

III. Eine bis an Gefchichtsfälichung reichende grohe 
Iprecherifche Phraſenhaftigkeit. 


Die vorliegende Flugſchrift beſchränkt fich darauf, den Be— 
weis für die erjte dieſer drei Ihatjachen zu liefern; den für 
die beiden anderen hoffen wir in zwei folgenden Schriftchen zu 
führen. 

Sm deutschen Neichstage verficherte Dr. Windthorjt in der 
denkwürdigen Miffionsvebatte am 28. Nov. 1885: Die römiſche 
Kirche erkenne an: „die evangelischen Miſſionäre leifteten Gutes”, 
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und „die fatholiichen Miſſionäre hätten den evangelijchen jeder- 
zeit bereitwilligjt Vorſchub geleijtet“. Nun, der Fuge Zentrums 
führer ift ein feiner Diplomat. Es mochten unter den Reichs— 
tagsmitgliedern wohl nur wenige ſein, welche mit der Miſſion 
und gar mit der römiſchen Miſſion befannt waren: da durfte 
er es jchon wagen, ihnen auf der Friedensjchalmei ein ſüßes 
Lied vorzublajen, um fie für jeine Liebeswerbung dejto günjtiger 
zu Stimmen. Die Praxis der römischen Kirche weiß aber 
nichtS von dieſen Windthorſtſchen Friedensidyllen! 
Vielleicht würden fie Wirklichkeit, wenn Windthorſt auf dem 
päpſtlichen Throne jäß! Der „Friedenspapſt“, der jetzt dieſen 
Thron inne bat, Lev XII., bläſt ein ganz anderes Ried. Aus 
Reſpekt vor feiner hohen Stellung drucken wir den Tert desjelben 
mit fetter Schrift. Ju feinem Numdjchreiben vom 3. Dez. 1880 ') 
„au alle Patriarchen, Primaten, Erzbijchöfe und Bijchöfe der 
tatholijchen Welt” bezeichnet er die evangelijchen Mifjionare als 
„trügeriſche Männer, Verbreiter von Irrtümern, welche ſich 
(nicht nur) den Anſchein geben als ſeien ſie Apoſtel 
Chriſti“, ſondern die geradezu „die Herrſchaft des Fürſten 
der Finſternis auszubreiten trachten.“ Alſo die evangeliſchen 
Miſſionare Satansdiener, Ausbreiter des Reiches des 
Teufels! Das iſt die amtliche Sprache des „Friedens— 
papſtes.“ Der durch den Prozeß Thümmel bekannt gewordene 
Staatsanwalt Pinoff begründete, indem er übrigens „Antichriſt“ 
und Teufel mit einander verwechſelte, ſeine Anklage gegen den 
evangeliſchen Pfarrer u. a. dadurch, daß er ſagte: „Wenn man 
dazu übergeht, die Kirche, die geradezu auf ihre Fahne ſchreibt: 
die Bekämpfung, die Unterdrückung, die Vernichtung des Teufels, 
gerade als eine Macht dieſes Prinzips zu bezeichnen, ſo liegt 
darin doch wohl die ſchwerſte Beſchimpfung, die man der Kirche 
ins Geſicht ſchleudern kann.“ Nun, der „glorreiche“ „Friedens— 
papſt“ Leo XIII. hat der evangeliſchen Kirche dieje „ſchwerſte 
Beſchimpfung ins Geſicht gejcehleudert”; man darf ſchon geſpannt 


1) Kath. Miſſionen 1881, 25—28. 


—— ——— — et y àn 
— — 


— 


+. 


PEP et — — 


> 
— — — en + — 
u é aad 


r 


.) _— 


fein, ob der genannte Staatsanwalt auch gegen ibn, bezw. gegen 
die Werbreiter diefer „Beſchimpfung“ in Deutjchland die Anklage 
erheben wird! 

Steigen wir nun von den vattlantichen Höhen herab zu 
den Niederungen der jonjtigen Stimmführer der römiſchen Stirche 
und vernehmen, wie das Echo, mit dem fie die päpjtliche Sprache 
vervielfältigen, in diejen Streifen lautet. Infolge der bereits 
erwähnten Miffionsdebatte im deutjchen Neichstage, welche Jehon 
von der „Germania” im fünf, im leidenjchaftlichiten Zone ge- 
schriebenen Zeitartifeln gehörig fruftifiziert worden war, richten 
1886 unter den „Frankfurter zeitgemäßen Brojchüren“ (Bo. VII 
Heft 7) eine Slugjchrift von Friedr. Trippe: „Die Mijfions- 
Frage“, ein an fidh dürftiges Meachwert, das eine eingehende 
Widerlegung nicht wert ijt. Wie es feint, ift es im römiſchen 
Lager mit der Milfionstenntnis nicht weit her, denn von venen, 
welche jüngit auf diefem Gebiet Litterarijch thätig geweſen, bat 
fich nicht nur jeder des übertreibenditen Bhrajenftils und majlen- 
hafter Unrichtigfeiten Ichuldig gemacht, Jjondern es hat auch immer 
einer von dem andern abgeichrieben und mit wejentlich Den- 
jelben erborgten, meijt ganz veralteten Citaten geprablt. Cin: 
gehend habe ich das Sanjjen und Spillmann nachgewiejen `), 
bei Trippe es abermals zu thun, vertobnt fich nicht ver Mühe. 
Kir werden ja je und je die Trippe’sche Flugſchrift ſtreifen, 
erwähnen ſie aber weſentlich nur um ihres höchſt charakteriſtiſchen 
erſten Kapitels willen, welches „das göttliche Recht“ der Miſſion 
d. b. der katholiſchen Miſſion behandelt und wörtlich alfo lautet: 

„Die katholiſche Kirche, ihres Urjprungs am eriten Pfingſtfeſte 

„nad Chrifti Himmelfahrt ſich bewußt, muh vieles Recht und diefe 
„Pflicht (Miſſion zu treiben) für ſich allein in Anſpruch nehmen. 
‚Wenn Chriſtus nur Eine wahre Kirche gründen fonnte, und wenn 
„dieſe Eine von Chriſtus geſtiftete Kirche nur diejenige ſein kann, welche 
„von den Zeiten der Apoſtel bis zur Gegenwart al die Eine katholiſche 
„Kirche fortbeftegt, fo ergibt ſich mit unerbittlicher Logik, daß dieje 
„und nur dieſe Kirche mit der Miſſionierung des Erdkreiſes betraut 
y In meiner: „Proteſtantiſchen Beleuchtung“, Kap. HT: Ein Wort 

wider Janſſen und Kap. IV: Die römiſche Citierkunſt. 
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Zul Die Mijjionstbätigleit unter allen Völtern der Erde ijt doqmatif 
u. ausjihliehlihes und unveräußerliches Recht der ——— 
„Kirche. Jede andere Miſſionsthätigkeit ſtellt ſich Kr ia 
„dogmatiſch dar als ein Einarifi in das Recht der ———— 
Kirche und als ein Eingriff in das Fünigliche Amt des sa 
„löſers. Diejes auf dem Worte Chrifti berubende durdi die heifige 
„Schrift und die Sejchichte bejtätigte ausichlie Sfide Redt — ss 
a vn Da ua i ihrerjeitS nicht im Anſpruch egma 
„W uch auf das ausſchließlhiche Re = Miltine 
„Tür die katholiſche Kirde ſich nis — J— re DON 
——— ergibt, jo muß ungefehri ein folder — 5 für — 
„teſtantiſchen Sekten ſich als cine abjurde Inu t n —— * — 
„Bem das göttliche Redt zur Miſſion in Eden. gr- ergeben, 
„itaat zuitebe, bat der Neichsfanzler und her Ülekdens al > ronga 
„ſuchen. Es fonnte deshalb auch nicht die —— ps s ne unters 
„des Zentrums jein, die dogmatiſchen Anfprüd 7” BA —* — 
„zur Geltung zu bringen.“ Je ihrer Kirche dort 


Da haben wirs: jtellt Die römische Kirche ei ~ 
wenn wir es auch aus guten Ara Hr * 
für eine falſche Lehre erklären jo Sollen we * re 
fallen laffen, dag die Konſequenzen Diejes Se je o 
werden, zuerjt nur auf dem Papier, dann pa a 
Macht vorhanden, auch in der Praxis; wir follen pr = PR 
fallen lajjen, auch wenn dieje Konjequenzen unfer ei J 
urteil find. Und das find fie im vorliegenden E nN 
runden flaren Worten behauptet dag Citat: Die 9 — 
Miſſion hat kein Recht zu exiſtieren, ſie ie — — 
griff in das ausſchließliche Recht der römiſchen —— 
folglich ift es diefer erlaubt, fie zu scheu — 
gilt derſelbe Schluß auf Grund derſelben dogmatijchen — 
der geſamten evangeliſchen Kirche: es ift eine —— 
mehr noch: es iſt ein Verbrechen, daß ſie exiftiert. 
censeo Carthaginem esse delendam, bte * u 
Kirde muß zerjtört werden. Man hütet fict — 
dieſe Konſequenz ſo nackt auszuſprechen, und am * ſten Fr 
man e im Deutjchen Neichstage. So lange der * ce 
mus nicht über die Majorität verfügt und die Gewalt noch nicht 
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hinter ſich bat, jpricht er freilich) von Parität und ſpielt ſich 
wohl gar al Verteidiger der Toleranz und Gewijjensfreiheit auf, 
obgleich das römische Dogma diefe protejtantijchen Errungen 
schaften aufs unverhüllteſte verdammt und der Syllabus (24) 
und das vatikaniſche Kongil (schema de ecclesia can. 12) 
jogar die Anwendung von Zwangsgewalt fanonijiert. Nor 
einiger Beit ging Folgendes Citat aus dem „Hirten des Thals“, 
dem Organ des Biſchofs Nyan von St. Yonis in Nordamerita, 


durch Die deutsche Preſſe: 

„Wir gejteben, daß die römijch-tatholifche Kirche umduldjam ift, 
das ift, daß fie alle in ihrer Macht jtehenden Mittel zur Ausrottung 
der Keßerei anwendet; aber ihre Unduldſamkeit ijt die logijche und 

Folge ihrer Unfehlbarteit. Sie allein bat dag 


notwendige 
Dic irde 


Redt, unduldſam zu jein, weil fie allein die Wahrheit hat. 
duldet Reger, wo fie dazu gezwungen ift, aber ie bapt fie 
tötlich und gebraucht alle ihre Macht, um ihre Vernichtung zu ſichern. 
einmal die Katholiten bier zu Qande im Bejip einer 


Wenn 
dann wird die Religions 


bedeutenden Majoritätjein werden, 
freiheit der Republik der Vereinigten Staaten zu Ende 
gehen müjjen.“ 

Mit großer Entrüſtung behauptete Die deutſch-ultramontane 
Preſſe Die Unechtheit diefes Citats, obgleich eg nur Die Dog: 
matijche Konſequenz der römischen Anſpruchsdreiſtigkeit offen 
Dieje Offenheit ift nur bei uns eben nod) 
Nun wurde allerdings die Echtheit ziemlich 
Gang neuerlich 


ausſprach. 
nicht opportun. 
überzeugend nachgewiejen;') aber lajjen wir das. 
hrachte die päpftliche Voce della Verita?) folgende Erklärung: 
„Wir bemerten, dağ die fetholifche Kirche, obwohl fie das Recht 

„hat, die Freiheit der Kulte zu verwerfen und jie im Prinzipe (in 
„tesi) auch verwirft, diejelbe doc) annimmt und in hypothetiſcher Weiſe 
„(come ipotesi) ſich ihrer erfreut. Wo fie nämlich infolge beflagens 
„wertet Umſtände nicht offiziell als die alleinige Staatöreligion aner 
„fannt ift, beansprucht und fordert jie für jid jene Freiheit, 
„deren alle Konfejlionen genießen, indem jie daraus rechnet, durch die 
„Reinheit ihrer Dogmen und ihrer Moral mit der Zeit alle Irrtümer 


1) Alttath. Vote 1886 Nr. 7. 
2) vom 7. Oftober 1887, Nr. 227. 
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„und Sajter zu überwinden und bejtimmt den Tag erwartet, wo es jig 


„erfüllt, dağ nur eine Herde unter einem Hirten jein wird. An den 
„Ländern jedoch, wo ihr Vorrang (primato) fejtgejtellt ijt, wo das Blut 
„ihrer Märtyrer und die Lehrfämpfe ibr eine volle und geſetzliche 
„Exiſtenz geſichert haben, verwirft ſie in der Weiſe eines friedlichen 
„Beſißers jede Kultusfreiheit als einen Widerſpruüch nicht bloß mit 
„der objektiven Wahrheit der Dinge, ſondern auch als einen Angriff 
„auf ihre präeriitenten Rechte, auf ibre unbejtreitbare Ober: 
„berridbaft.“ 


s Das ijt der Sache nach ganz Dasjelbe, nur in der Form 
vorJichtiger, diplomatischer ausgedrückt, und unſre gern Schleier 
webenden deutschen Ultramontanen werden nicht. wieder voll 
Entrüjtung von Fälſchung reden fünnen. Wir willen alfo ganz 
flar, was nicht nur die evangelische Miſſion, jondern auch die 
geyamte evangelische Ehriftenbeit zu erwarten bat, wenn Noms 
„Vorrang erft festgestellt” und den Ultramontanen 
voller gejeglicher Bestand gesichert ift.” 

Das Hauptzeughaus, aus welchem die Befämpfer der evan 
gelijchen Meiffton im römischen Lager ihre Waffen holen, bildet 
das 3bändige Werf des englijchen Stonvertiten Ma vi alt: 
chriftlichen Miffionen, ihre Sendboten, ihre Meethoden 
Erfolge“ (deutſch, Mainz, 1863). 

Das Marjhall’iche Werk ift eine big sum Unſinn ge- 
ſteigerte,) im rhetoriſchſten Deklamatorenſtil geſchriebene 
Tendenzſchrift, welche durch eine bunt zuſammengewürfelte und 
ſehr unredlich verwertete Citatenmaſſe zu im 
und von Unrichtigkeiten, 


„thr 


„Die 
und ihre 


imponieren ſucht 
um nicht zu ſagen Lügen, wimmelt, 


ja buchſtäblich wimmelt. Da ich für dies alles in meiner 
„Proteſtantiſchen Beleuchtung“ (beſonders in Kap. Il: Eine 
„klaſſiſche“ Miffionsgefchichte, S. 49— 104) die jeden logijch 


und redlich Denfenden Menfchen überzeugenden Beweije zu 
hunderten, buchjtäblich zu Hunderten beigebracht habe, jo ift 
e8 nicht notwendig, day ich hier Diefe Arbeit wiederhole. Ich 





1) Aus Hunderten von Beijpielen nur ein zujällig herausgegriffenes: 
„Die fatholifchen Miſſionare überragen die evangelifchen an Begabung jo 
Hoh wie der Himmel die Erde.” I, 354. 
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bin objektiv genug, eine tüchtige Leiſtung auch bei Gegnern an— 
zuerkennen; aber bezüglich des Marſhall'ſchen Machwerks, mit 
dem ich vielleicht genauer befannt bin, als feine vömischen Mus 
schreiber, muß ich Jagen: wenn ich cin Katholik, ja wenn ich cin 
Sefuit wäre, ich würde mich ſeiner ſchämen. Janſſen bat es 
freilich für „Elajjijch”") erklärt: begreiflich, da beide Schriftiteller 
jo viel verwandtes haben. Aber Sanfjen fteht doch trog feiner 
ähnlichen Tendenzjchriftjtellerei viel höher als Marſhall, und 
vielleicht thut ihm ſelbſt jegt jene Erklärung als eine Übereilung 
(eid; jedenfall wird er fich hüten, den Beweis für die Klaſſi 
zität feines englifchen Kollegen coram publico zu führen. Es 
ijt nicht nur cin Armutszeugnis der bejchämendjten Art, 
welches ſich die römiſchen Miſſionspolemiker ausjtellen, daß fie 
immer wieder aus dem Marſhall'ſchen Leihhaus borgen, es iſt 
auch eine bedenkliche Infrageſtellung ihrer Nedlichfeit, daß tie 
nicht aufhören, Citate immer wieder abzujchreiben, deren Glaub 
wirrdigfeit bezw. Beweismangel läugſt und zwar unwiderlegt 
dargethan ift. Oder macht etwa die Unfehlbarteit des Bapftes 
auch die vömischen Literaten unfehlbar, dal, jelbjt wenn ibre 
Behauptungen aftenmäßig als Unwährheiten erwieſen find, fie 
dogmatiſch das Recht haben, diejelben dennoch aufrecht zu 
erhalten? faſt jcheint es jo. Nur ein Beiſpiel aus der Trippe- 
schen Brojchüre. S. 215°) wird da behauptet: 

„3) Bezüglich anderer Miffionäre *) joll für die gedachten Kolonien das 
echt der Priorität gelten, d. h. kommen zuerjt proteftantifche 
Miſſionäre, jo jollen fatholijche fernbleiben und umgefehrt. 4) Mittler- 
weile hat man insgeheim und mit äußerjter Beſchleunigung mit Baieler 
und Bremenjer protejtantiidhen Miſſions-Geſellſchaften unterhandelt, um 
durch dieje ſchleunigſt Für die proteftantiiche Miſſion den Borjprung zu 
gewinnen und dadurch gemäß dem sub 3 ausgeiprodenen Prinzip die 
katholiſchen Miſſionäre auszuſchließen.“ 


1) Zweites Wort an meine Kritiker 121. 

°) Die Paginierung erſtreckt jich iber den ganzen Band; die genannte 
Broſchüre umfaßt nur 32 Seiten. 

9) Die römische Ausdrucksweiſe lautet ſtets Miſſionär, auch bievin 
die franzöjiiche Abhängigkeit (missionaire) bekundend. 
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Nun hatte teils die „Germania“, vom Preßgeſetz genötigt, 
durch ein vom 3. November 1885 datiertes amtliches Schreiben 
des Auswärtigen Amtes, teils der Reichskanzler ſelbſt in der 
erwähnten Miſſionsdebatte dieſe Behauptungen als unrichtig 
offiziell zurückgewieſen. — Hilft alles nichts: 1886 wurden 
fie doch als Wahrheit wiederholt! 

Doch zurüd zu dem „Klaſſiker“ Marjball. Wenigjtens 
einige feiner charakteriftiichen Liebensmwirdigfeiten müſſen wir 
eitieren: 

„Die protejtantiihe Miſſion ift ein fortwährender Bericht von 
Habgierde, Unmoralität, Weltlichteit, Verwirrung und Miplingen. Der 
b. Paulus Hat Ddiejelbe Gejchichte nur mit wenigen Worten geichrieben, 
Wenn der AUpojtel die Werte des Fleiſches aufzählt, Gal. 5, 19, 
jo fheint er in einem furzen Sage die Hauptzüge aller pros 
tejftantijhen Mijjionen zujammenzufajjen‘“ (II 468 f.). „Der 
Protejtantismus ift die legte Geißel deg Heiden tums” (11423, 
III 475). „Die protejtantijchen Miſſionäre tönnen die Heiden 
nur in Atheiften verwandeln Woher dieje ungeheure und wis 
verjelle VBerheerung, welche jie überallhin verfolgt, wie die Wolfe der 
Finjternis, die über den Agyptern bing, und die jede Blume und jede 
Pflanze, welche ihre Hand berübrte, welf macht? Iſt e nicht, weil 
Gott, indem er ihnen alle übernatürlichen Gaben vorentbielt, bejchloffen 
hat, jelbjt jene natürlichen Fäbigkeiten aufzuheben und zu meutraliiieren, 
die, mie jie mit Bejtürzung gejteben, fie überall nur dazu anwenden, 
über die heidniſche Welt einen nod ſchwereren lud, ein 
noch unheilbareres Weh zu verhängen?“ (III 495.) „ES gibt 
nicht einmal ein vereinzeltes Beiſpiel eines zur Einführung 
protejtantifcher Geijtlicher dienenden Sieges, der nicht fir die urſprüng— 
lihen Bewohner des Landes unglüclich, verhängnisvoll gewefen wäre“ 
(III 506). „Sie (die protejtantiichen Miſſionäre) fönnen nur den 
god bringen; er liegt in ihrer Luft, unter ihren Füßen, 
Ihre Lippen atmen ihn und ihre Berührung erzeugt ihn“ 

(I 597). „Wir Haben gejagt und können e3 ohne Übertreibung wieder— 

holen: Die proteftantijchen Mijfionen find itberall dag ſchlimmſte und 

verhängnisvollſte Hindernis gegen die Bekehrung der Heiden. Ihr 

Chriſtentum iſt eine Täuſchung, ihre Vertreter Betrüger“ 

(II 422) 1). „Die protejtantiihen Bibelüberjegungen find die Arbeit 

u 1) Daher macht jich diejer „Klaſſiker“ auch Fein Gewifjen daraus, die 
ſchändlichſten Berleumdungen über fo edle Männer wie Williams, Gobat, 
Krapf, Moffat zc. auszujprechen. 
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eines ,,ß Wahnſinnigen““ (1 87). „Die Bibelverbreitung bat eine um 
fajiendere und allgemeinere Profanation der heiligen Schrift zum Reſultat 
gehabt alg die böjen Geijter durch weniger wirffame Dienjtleiftungen 
hätten ausführen können“ (195). „Die Methode der erjten Apvjtel, des 
heiligen Paulus u. f. mw. war genau Diejelbe, welche der katholiſche 
Miſſionär noch heute befolgt. Notabene: Der beilige Paulus diirfte 
iich über dieje Schmeichelei jehr wundern! „Die protejtantifche Miſſions 
methode bejteht in der Verbreitung von Bibeln und Traltaten; der 
katholiſche Miffionär hält eg für jeinen Beruf, zu fterben für die Nettung 
der Seelen.” „Die Bibel hat an dem Siege deg Chriſtentums 
weder in der alten nod in der nenen Zeit irgend einen An 
teil” (1 18. 19. 20. 21. 27.). 


Sanjjen, der jeinem Beruf zum Hiftoriter gerade fein 
glänzendes Zeugnis ausgejtellt, indem er das von Umrichtigfeiten 
wimmelnde Tendenzmachwerf Marjhalls für eine „f laſſiſche 
Leiſtung und das wertloſe Citatenmoſaik dieſes Autors für eine 
„wirklich urkundliche Beleuchtung” erklärt bat, ift mit einem 
ziemlich unſelbſtändigen, oberflächlichen, feuilletonartigen Exkurs 
in ſeinem „Zweiten Wort an meine Kritiker“ gleichfalls gegen 
die evangeliſche Miſſion in die Schranken getreten. Einzelne 
ſeiner rhetoriſchen Ubertreibungen zur Verherrlichung der römi— 
ſchen Miſſion werden wir ſpäter in das Licht geſchichtlicher 
Thatſachen ſtellen. Bezüglich der ihm offenbar ſehr wenig be— 
kannten evangeliſchen Miſſion macht er ſich die Sache ſehr leicht. 
Auf Grund einiger erborgter Citate bricht er über ſie kurzer 
Hand den Stab, indem er ſummariſch erklärt: ſie ſei „faſt in 
ihrer Totalität ein einziger wunder Fleck“ (S. 121). 
Die Großmut des Mannes iſt ja bekannt, und ſo müſſen wir 
uns bei ihm bedanken, daß er es durch das limitierende „faſt“ 
doch nicht ganz ſo ſchlimm macht, wie ſein „klaſſiſcher“ Kollege, 
welcher an der evangeliſchen Miſſion gar nichts, abſolut 
nichts Gutes läßt, indem er wiederholt rhetoriſiert: „auf 
der römischen Seite iſt alles, auf der proteſtantiſchen n ich t8”; 
„der römische Miſſionär ift immer, der proteftantifche n ie- 
mals dem heiligen Paulus ähnlich“. (ITI. 470. 1. 21 zc.) 

Nur noch ein Bli in die römischen Hauptmiffionsorgane: 
„Die Sahrbücher zur Verbreitung des Glaubens” und die 
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„Katholiſchen Mijjionen“, beides Überſetzungen bezw. 
Überarbeitungen franzöjiicher Originale, trog Dr. Windt- 
horft, welcher im deutjchen Neichstage bebauptete, „unſre Miſſions— | 
berichte jind in Deutjcher Sprache gejchrieben“. 4 


„Der Brotejtantismus ift ein bodenlvier Abarund;“) em 
„Sift, mit weldhem die Länder überſchwemmt werden‘‘;?) feine à 
Boten jind „nah Wohlleben haſchende Weltlinder, Mietlinge ohne 
Glauben”; „Die Begegnung von Wroteftanten und Heiden führt 
immer zur Bernidhtung des Chriftentums, Eine der unheil— 
vollſten Wirkungen des Proteſtantismus iſt die, daß er die Heiden: 
befehrung unmöglich macht.) „Die Protejtanten jind böje Menden, 
weiche alle Länder, in welche fie geben, verderben ;‘) ihre Prediger 
werden als „der eind alles Guten” bezeichnet, ibre Chriften jind 
„ſchlechter“ als da fie noch Heiden waren, „endloſe Streitigkeiten, grenzen— 
lofe Habgier, ein unerhörter Sittenzerfall, das ift der fittliche Zuftand, 
in welchen die Irrlehre dieje Leute geſtürzt hat“.“ Durchweg werden | 
die protejtantijchen Miſſionare als unmiürdige Subjefte, Mietlinge, Feig— 
linge, Lebemenſchen, Mammonsknechte, Ignoranten oder halbe Narren 
verächtlich gemacht und dem Geſpött des unwiſſenden katholiſchen Publi— | 
tums preisgegeben; e8 erjcheint faſt feine Nummer, welche frei von 
derartigen Verleumdungen wäre. Trog der immer grofartigeren Aus— 
dehnung, welche die evangeliiche Miſſion annimmt, und ihrer wad) 
fenden Segenswirkungen beißt es in den römischen Organen ftehend: 
‚ihr Erfolg ift fait Null, gleih Null, unter Null“ Kann 
aber wenigſtens der numerische Erfolg nicht geleugnet werden, fo wird ted | 
behauptet: die proteftantijchen Chriften feien ‚Schlechter alg die | 
Heiden” und nur durch Geldbeitehungen jei es iiberhaupt gelungen, | 
jie zu Protejtanten zu maden. „Das Geld ift das Geheimnis der Maht 
des Protejtantismus,“”) jeine „Apoſtel befehren zum Gott Dollar“) 

1) Kath. Mè. 1875, 67. 

2) Sahrb. 1875. IV, 40. 1887, II 41. 

3) Kath. M. 1876, 158. 1874, 262, 

1) Kath. M. 1877, 200. 

5) Jahrb. 1887, IT 52. 

6) Jahrb. 1876, V 34. 37. 

5 Zahrb 1869, I 38. 

5) Kath. M. 1874, 24. 112. — Henrion: histoire gen. des Miss. 
Cath., 2 Bd., Paris 1846, geht jo weit, daß er behauptet: „Die Emiffüre 
des Protejtantismus verſchanzten fidh, die Hände voll Gold, in den Sons 
toren und hinter den Bajonetten der oſtindiſchen Rompanie‘ (II 678), 


un — — “ 
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ja „die beweibten Bibelboten“ begeben jid) auf die Miſſtſousgebiete, „um 
Geſchäfte zu madent) 

Die legten Verleumdungen nötigen zu einer Epiſode. 
Sonſt pflegt, wer im Glashauſe wohnt, nicht mit Steinen zu 
werfen; aber die Dreiſtigkeit unſerer römiſchen Gegner ift 
Sehr dreift: gerade das, was fie ſelbſt in ausge 
dehnteitem Mabe thun, werfen fice ung dor, offen 
bar um durch dieje Taktik, welche ung in die Vage der Wer 
teidigung jeßt, dem Angriff auf ihre eigene Handlungsweiſe dte 
Spitze abzubrechen. Wie? wenn nun aber unanfechtbar echte 
fatholijche Quellen beweijen: 1) day die Geldunter 
ſtützungen in der römischen Miſſion eine große Rolle 
jpielen und 2) day die römische Miſſion wirklich „Sejchäfte" 
macht? 

An Baläjtina „ift der Prieſter, was freilich nicht immer nachahmens 
wert, der allgemeine Nährvater der ganzen Gemeinde.” H) In Pondichery 
werden „Die Neophyten, während fie ihre Gebete lernen, beinabe ganz von 
uns unterhalten.) Gbendajelbjt mußte der apoſtoliſche Vitar befeblen, 
feine neuen SKatechumenen anzunehmen, weil — weil die Hilfsmittel 
volljtändig erichöpft waren. In 14 Monaten waren 30000 Freg. aus- 
gegeben worden.) In ven Sunderbunds (Indien) machte P. Delplace den 
Konvertiten ihren Grundbeſitz ſchuldenfrei.“ In Sidindien zweifelt 
P. Darras nicht, „dah alle Irtichaften zur chrijtlichen Religion übertreten 
wiirden, falls wir jie unterjtügen — wohlgemertt: nicht wollten, jondern 
— fünnten“®) (es fehlten nur die genühenden Mittel). Aus der Madura 
mifjion wird berichtet, „day über 1000 Seelen gern Chriften werden 
wollten, wenn der Pater fie nur aus der Abhängigkeit von ihren Herren 

Diefe Verleumdung ift nun freilich auch jehr dumm; denn jeder Kundige 
weiß, daß die oſtindiſche Kompanie den proteſtantiſchen Miſſionaren ſehr 
feindlich geſinnt war. Ebenſo weiß jeder Kundige, daß die römiſchen 
Miſſionare thatſächlich unter dem Schutze der portugieſiſchen, ſpaniſchen 
und franzöſiſchen Bajonette ihr Bekehrungswerk trieben. 

) Rath. M. 1875, 182. 

) Kath. M. 1875, 89. 

9) Ebd. 1875, 40. 

Y Kath. M. 1876, 40. 1880, 213. Jahrb. 1876, II 59. VI 18. 

5) Rath. M. 1877, 194. 

9) Ebd. 1877, 218. 1879, 84. Jahrb. 1866, IV 30. 1865, VI 6. 
Dieſe Praris jcheint aljo ganz allgemein zu fein. 
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Iosfaufte‘, und damit er dieg fünne, bittet er um — 6000 Mi. Üben: 
daher jchreibt ein anderer: „Das Almojen, welches Sie mir jchidten, war 
Hilfe in der Not. Wir hatten nichts mehr, um das Wert der Belehrung 
fortzujegen. Gleichwohl ift die Bewegung nicht ins Stoden gelommen, 
Noh die legte Woche ichrieb P. Guden, er babe 300 Familien auf 
einmal aufgenommen und fügt bei: „Schieten Sie mir Unterjtügung, ich 
werde bald 3000 Heiden taufen können.“ Weil aber „tein Geld“ da 
war, mußte der gute Pater „jeinen Belebrungseifer etwas mäßigen.“ 
In Tontin werden durd) bedeutende Geldopfer große Mengen von Taufen 
erzielt.) In Wiſagapatam „wurden viele Neophyten treulos, weil die 
Miffionare in ihrer Urmut ihnen nichts geben fonnten.“*) Immer wieder⸗ 
holt ſich die Phraſe: „Fehlten uns nicht die Mittel, wir könnten hier 
großes ausrichten.“ +) „Je geringer die Unterſtützungen aus der Heimat, 
dejto mehr jinkt die Zahl der Katechumenen; die Scmelligfeit (!) unſrer 
Erfolge wird grüßtenteil® von den reihen Unterjtügungen abhängen, 
welche die Gläubigen uns jenden.” >) Da, der hochwürdigſte, apoſtoliſche 
Präfelt von Kuangton und Kuangſi, Herr Guillemin, jchreibt geradezu: 
„Dag Geld ift nicht nur die Seele des Krieges jondern aud) der 
Miſſionen.“) 


Dieſe Beiſpiele dürften genügen; ſie ſind unanfecht bar. 
Und wie unter den Heiden, ſo hält die römiſche Profelyten= 
macherei es unter den Proteftanten. Und nun das „Geſchäft“. 


Schon Gregor XIII. erteilte dem Sefuitenorden das Privilegium 
des Handels in beiden Indien, und fie machten bon demjelben den 
ausgedehntejten Gebrauch. Ihre Schiffe mit den Waaren der Kolonien 
freuzten die Meere, in den verjchiedenen Weltteilen hatten jie Faktoreien, 
und ihr Umſatz übertraf den der Engländer und Portugiejen. Sie ver- 
tauften Wein en gros und en detail und hielten Schänfen auf ihre 

tehnung. Sn Nom trieben jie Bant- und Wuchergejchäfte. Sn China 
erhoben jie, wie Kardinal Tournon erzählt, 25 bis 27, ja bis 100 
Prozent. In Sevilla machten fie einen großen Bankerott, nachdem fie 
400000 Dukaten eingezogen. In Siüdamerifa waren fie im Vefik fait 
aller NReichtümer des Landes, großer Bodenflächen und riefiger Vieh- 
herden. Nach einem Augenzeugen, Biſchof Palafox, gehörten ihnen in 
') Kath. M. 1880, 149. 
°) Sahrb. 1873, III 37. 
°) Kath. WM. 1880, 235. 
1) Ebd. 1878, 105. 1881, 39 2c. 
5) Jahrb. 1872, IV 3. 1877, I 24. 
6) Ebd. 1869, VI 6. 


1874, I 8. 
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der Rrovinz Merito 6 Zuderjiedereien, von denen eine über 1'/, Mill. 
Mart wert war. Auch Meiereien und Silberberqwerte von großem Wert 
gehörten ihnen. Erft Papſt Urban VIII. und Klemens IX. verboten 
dem Urden die Handelsgeſchäfte, als das Argernis, welches durch ſie 
gegeben wurde, geradezu unerträglich geworden war.“) So trieben die 
Jeſuiten auch mit den Erzeugniſſen der Landwirtſchaft in ihrem ton- 
muniſtiſchen Muſterſtaate Paraguay einen ſehr einträglichen Handel. *) 
Von braſilianiſchen Prieſtern melden die Katholiſchen Miſſionen (1878, 31), 
dah fie, um von jchlimmerem zu ſchweigen, in Dandelsjpefulationen ſich 
einließen; einzelne hatten fogar förmliche Geſchäſtshäuſer, und andere 
beſchäftigten fid mit Kauf und Verkauf von Pferden und Maäultieren. 
Daß gewiſſe Orden bis auf dieſen Tag „Geſchäfte machen“, iſt ebenſo 
befannt, wie dah vor nicht allzulanger Zeit fogar eine „Rathohiſierung 
des Kapitals“ im Werke war und daß, wenn dieſelbe ſcheiterte, es 
nicht die römiſche Hierarchie geweſen, die fie zu Fall gebracht. 


Desgleichen bildet die Ehe unſerer Miſſionare in den 
jeſuitiſchen Miffionsorganen einen jtchenden Gegenftand der Ver- 
(äfterung. Das Familienglüd wird von dem „Klaſſiker“ Miar- 
ſhall als „gemeine Freuden“ und als ein abjolutes Hinder- 
nis chriftlichen Heldenmuts bezeichnet.) Was wohl unfree 
„beweibten“ Dffiztere jagen würden, wenn Dice 
römischen Eölibatäre fie der Feigheit bejchul: 
digen wollten, weil jie verheiratet jind? Ich las 
in diefen Tagen die Biographie des bekannten englifchen Miſ— 
ſionsbiſchofs Han nington, der auf Befehl des Königs Muanga 
von Uganda jüngjt ermordet worden ift. Es ift rührend, in 
feinem Tagebuche zu lejen, wie männlich er den Abjchied von 
Weib und Kindern überfteht. Wer zeigt größeren Heldenmut 
und wer bringt ein größeres Opfer: der katholiſche Prieſter, der 
im Gehorfam gegen feine Oberen und in dem Selbftgefühl, fich 
ein großes Verdienſt zu erwerben, zu den Heiden geht, oder der 
evangelische Pfarrer, der aug freiem Antriebe und ohne in dieſem 


) Die urkundlichen Belege fiche bei Huber, der Rejuiten-Drden, 
©. 205 ff. 

2) Siehe die Nachweiſe bei Gothein, der riftlicy-foziale Staat der 
Sefuiten in Paraguay, Leipzig, 1883, 41. 

) 111 475, 497, vgl. auh Kath. M. 1875, 67. 
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Schritt etwas verdienſtliches zu ſehen, 
um in Afrika unter Mörderhänden ſein Leben şu laſſen: Bie 
einem Südſeehäuptling die 


X 


böhnijch flingt es, wenn P. Vaval 
Worte in den Mund legt: „Dann werde E. ; 
fragen: Wem gehören dieje inder und dieje Frau? Er wird 
jagen: mir. Woblan, geb fort, 


Gott hat feine Frau, Jefus Ehrijtus battle feine ‚rau, Qaval 


ebenfalls nicht; wir gehören dem heiligen Petrus an und du 
bijt nur ein Menjch wie wir.” t) Wehe, wenn Der gute Haupt- 
ling gewußt Hätte, dağ der Heilige Petrus aud etn 
„Menſch“ war (Mp.-Gejch. 10,26) und jogar e ine Frau 
hatte oder daß mancher römische Wriefter bis hinauf zum päpit: 
lichen Stuhl zwar feine Frau aber — eine Konkubine gehabt!) 

Das find nur einige Zeugniſſe allgemeiner Art. Die Ber 
jchränftheit des Raumes verbietet uns ſpezielle Beiſpiele anzu 
führen aus den geradezu majjenbaftenrömijchen Verdächtigungen, 


Verleumdungen, Unmwabrbeiten, welche die einzelnen Arbeiter und 


Gebiete der evangeliſchen Miſſion betreffen;”) nur je und je 
werden wir jpäter das cine und das andere zur Illuſtration 
der römischen Gejchichtsjchreibung beranzieben. Sept müſſen 
wir weiter gehen und jehen, wie Nom entjprechend der Ge- 
| ſinnung, Die es gegen ung begt, gegen uns auch Handelt. 

Da wir „dogmatisch fein Mecht Haben“, Miſſion zu treiben, 
jo legen fie Hand an, unfer Miffionswert zu zeritören, indem 
fie fich grundjäßlich überall in dasjelbe vindrängen. Der 
befannte Alban Stolz bezeichnet einmal Die Miſſionsthätigkeit 
als eine „niederträchtige, die ſich am liebſten in ſolchen 
Ländern entfaltet, die ſchon einem chriftlichen Slaubensbefenntnis 
angehören“.?) Sp hat alfo ein Ultramontaner jelbjt der 
Miſſion feiner Kirche das Urteil gefprochen! 
1) Befjer, der Miffionar und fein Lohn, Halle 1852, 21. 

>) In meiner „Proteft. Beleuchtung‘ finden fie fidh zu hunderten, 
bejonder3 in Kap. VII: Du follft nicht falfch Zeugnis reden wider deinen 


Nächjten und Kap. VIII: Spezielle Ungriffspunfte. 
3) Allg. Konjerv. Monatsjchrift 1884, 180. 





Weib und Sind verläkt, 


ich ibn (den Meiffionar) > 


denn du bift fein Miffionar 








— TT 3 


„Neben jeder protejtantiihen eine katholiſche Schule zu errichten, 
dag muß unjere Politik fein in jeder hriftliden Nieder- 
laſſung.“) „Dag protejtantiiche England fendet feine Paſtoren als 
Aufklärer dahin (an den Kongo) — wir jollten uns vom Irrtum nicht 
den Vorjprung ablaufen laſſen.“, Jn Bagamoyo hatten die evange- 
liihen Miifionare mit dem Pater Horner das verjtändige Abkommen 
getroffen, dag man gegenjeitig nicht an vdenjelben Orten Miffions- 
niederlafjungen gründen wolle. Als die römischen Briejter fidh) troßdem in 
die bereit3 evangeliſcherſeits bejegte Nefidenz von Uganda eindrängten und 
Pater Lourdel an jene Vereinbarung erinnert wurde, gab er die Ant 
wort: „Pater Horner hat uns davon allerdings Mitteilung gemacht, aber 
er gehört einem anderen Orden an, und wir find an fein Verſprechen 
nicht gebunden.) „Wir Dürfen diejes Arbeitsgebiet den proteftantijchen 
Miffionären nicht überlajjen,‘ erwiderten ein andermal die römischen 
Eindringlinge auf die freundlichen Gegenvorjtellungen der leßteren. *) 
Nur dazu find „die Diener der Irrlehre“ qut, die wahren Belehrungen 
„vorzubereiten.“ ®) 


Allerdings ift Die römiſche Kirche früher in die Arbeit der 
Heidenmiſſion eingetreten als die evangeliſche; wir wollen ihr 
diefen Ruhm nicht jchmälern. Nur darf Nom nicht vergefjen, 
daß diefe Priorität weientlich ihren Grund in zwei febr natür 
fichen Urfachen hatte: 1) weil es fatholifche Staaten waren, 
Portugal und Spanien, welche damals die Meere beherrfchten 
und die überjeeifchen Entdeckungen und Eroberungen machten 
und 2) weil man außerhalb Europas die Verlufte auszugleichen 
suchte, welche in Europa der römischen Kirche die Reformation 
gebracht. Man prahlte fogar, daß allein der heil. Franz Xavier 
„in ndien und Japan der Kirche ebenjo viele Gläubige 


gewonnen als Luther und die faljchen Neformatoren im Norden 


vopas ihr abtrünnig gemacht“.““ Nach den Angaben der 
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1) Les Miss. Cath. in Ch. Miss, Int. 1881, 102. 

2) Jahrb. 1884, V 39. Rath. M. 1879,- 167. 1878, 138. 

3) Int. 1880, 151. 

1) Allg. MB. 1880, 42. 

5) Jahrb. 1867, VI 11. 

6) Dictionaire des Missions Cath. 2 Bde. Waris, 1863. I 675. 
(Sin foftbares Bud) von gang ungualifizierbar plagiatorifchem und legen- 
dariſchem Charakter, in dem Dinge zu leſen ſtehen, die auch der jeſuitiſchſte 

Flugſchriften des Ev. Bundes. 14. 2 
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Panegyriker beliefen ſich die „Bekehrten“ auf jenen römiſchen 
Miſſionsgebieten (Südamerifa, Weſt- und Oſtafrika, Indien, 
Japan, China) in die „Millionen“, aber — und das ijt ein 
iehr verhängnispolles Aber — diefe „Millionen“ fielen jpäter 
teila jämtlich wieder ab und es blieben faum Ruinen, teils ge 
rieten fie in einen Zuſtand jämmerlichjten religiöfen, jittlichen 
und ſelbſt Fulturellen WVerfalls, auch wo fie anfangs höher gu 
itanden. Es wird dies ſpäter bewiejen werden; jceht genügt 
es, die Thatjache zu fonjtatieren. Als nun in der evangelijchen 
Kirche feit Ende des vorigen Jahrhunderts der Miſſionsgeiſt 
immer mächtiger erwachte, belebte er auch in der römischen die 
damals fafi ganz eingefchlafene Meijfionsthätigfeit wieder; und 
num hätte man erwarten follen, diefelbe werde fidh den alten 
in Ruinen daliegenden Mifjionsgebieten zuwenden, 
ſtatt deffen aber drängte fie fidh — und in der legten Heit in 
fteigendftem Maße — in die evangelijchen Gebiete ein. Wie 
traurig Stehts 3. B. in Südamerika. Es find Fatholifche 
Miffionsjchriften, welche die dortige fatholifche Kirche als eine 
„balberjtorbene”, „von den chriftlichen Grundſätzen noch nicht 
hinreichend durchdrungene Gefellfchaft” bezeichnen, die „an einer 
Miſchung von Aberglauben, Gottlofigkeit und viel geiftigem und 
fittlichem Elend krankt“, als „beflagenswerte Sklaven der Sünde, 
die fo blind und fo verhärtet find, dah das Übel durchaus um: 
heilbar fcheint”, als „eine gründlich verdorbene Bevölkerung, in | 
welcher Trunkſucht, Ehebruch und Leichtfinnige Ehejcheidungen | 
an der Tagesordnung find“, die von „unmiürdigen Prieſtern“ 
geleitet werden, welche „weder Beruf noch Befähigung für dag 
geistliche Amt hatten und alles andere eher fuchten als das Heil 
der Seelen“.) Mit dem prahlerifchen Stolze der römijchen 
| 
| 





Ultramontane dem deutſchen Publikum nicht zu bieten wagt. reili 
die „50 Millionen”, die Xavier befehrt Haben foll, find felbjt diefem l 
Bude „zu ſtark“, dag ſonſt erflärt: „Der oratoriſche Stil geftattet ' 
e8 allerdings, jeltfame Dinge zu fagen“; „ein wenig Enthufiasmug 
Ihadet der Erzählung nichts;“ „die Lockſpeiſe des Wunder ift gut, 
die Neugierde deg Leſers zu reizen.“ 

1) Jahrb. 1868, V 47. 1871, I 45. Rath. M. 1878, 31.64. Henrion I 622, 
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Phraſenhaftigkeit erklärte allerdings die ultramontane Kölniſche 
Volkszeitung vor einigen Jahren: „Die fatholifche Kirche fann 
ruhig auf die von ihr befehrten Millionen deuten” nnd dann, 
die „kläglich unwiſſenden“ protejtantijchen Stritifer (fie nannte 
einen Mann wie den Miffionsinjpektor Zahn) „ruhig jchwaßen 
laffen”. Nun, die „Eägliche Unwiſſenheit“ ift entweder auf 
ihrer Seite, dab fie die chen charafterifierten Zuftände nicht 
fennt, oder wenn fie fie fennt und doch ruhig auf diefe Milli- 
onen blidt, jo ijt das noch „Eläglicher” als Unwiſſenheit. Es 
icheint in der That jo: man blidt „ruhig“ auf „dieje Milli- 
onen”! Der Erzbiſchof von Puerto d'Eſpanna klagt bitter über 
den gropen Mangel an Deiffionaren in ſeinem die Antillen 
umfaffenden und recht verlommenen Bitum’), und ähnliche 
Klagerufe fommen auch aus den portugiefischen Befißungen in 
Weft- und Oftafrifa. Allein man achtet ihrer nicht oder ſchickt wic 
z. B. nad) San Salvador erft dann Hilfe, wenn die verwahr- 
(often und vernachläfligten Gebiete durch evangelifche Miffionare 
bejetzt werden. Gehören die betreffenden Länder nur äußerlich 
zur römischen Stirche, find fie nur der römijchen Hierarchie cin- 
gegliedert, fo ift daS genug; die zur Verfügung ftehenden Kräfte 
werden daher viel lieber zur Eroberung der protestantischen 
Miffionsgebiete, zur „Vernichtung der Irrlehre“ verwendet. 
Das Verwahrlofte in der eigenen Kirche zu retten, ijt 
eine untergeordnete Aufgabe der römischen Hierarchenpofitif. 

Die großartigen Siege der evangelifchen Miſſion find 
Nom ein Ärgernis. Schon Gregor XVI. hatte daher in 
feiner Encyklifa vom Sept. 1840 bezüglich derjelben erklärt: 
‚Wahrlich die Zeit ift gefommen, wo wir, jehend wie der Teufel 
in der Welt wütet, als chrijtliche Heeresmacht in den Kampf 
treten müffen“: und Leo XIII. hat in dem bereit3 erwähnten 
Rundjchreiben gegen jeine „ehrwürdigen Brüder” das „feite 
Vertrauen” ausgeſprochen: „jie würden nicht zulafjen, da 
ihre Bemühungen um die Ausbreitung des Neiches Chrifti durch 

1) Jahrh. 1868, V 45. 
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den Eifer und die Anſtrengungen jener zu Schanden werden, 
welche die Herrſchaft des Fürſten der ‚Finsternis aus— 


zubreiten tracdhten“ Auf Grund diejer päpitlidhen Er: 


mutigungen fühlen sich die römischen Miffionare berechtigt, 
zerjtörend in die evangelifchen Meiffionen fich einzudrängen: 


tamquam autoritatem habentes«.') 
Zunächſt ein Wort über den großen Umfang der rö- 


mischen Eindrängung, um dann mit einem Blid in die Methode 


derjelben zu jchließen. 
Ich muh mich hier darauf bejchränfen, wejentlich Namen 


zu nennen; das ift allerdings ein trones Gejchäft, aber fon 


das Heer derjelben wird auch den mit diefen Dingen weniger 
Vertrauten ahnen laffen, welch eine Fülle unbeilvolliter Ner- 
wirrung jich an dieje Namen fnüpft. 

Die römische Propaganda Hat fich in folgende evangelijche 


Miſſionsgebiete (und auf diefen Gebieten wieder im eine ganze 


Menge evangelijcher Miffionsjtationen) eingedrängt: in Afrika: 
in das ojtafrifanische Seeengebiet, in Madagaskar, in das Kap- 
land, Natal, Kaffer- und BZululand, in den Transvaal- und 


Dranjeftaat, in das Baffuto-, Balwena-, VBamanguato- wnd 


Sambefigebict, in das Nama-, Herero- und Ovamboland, am 
Gabun und Niger, in Yoruba, Liberia und Sierra Leone. In 
ver Süpdjee: auf Hawaii, den Markeſas- und Paumotuinſeln, 
ver Sozietät3- und Sanmwagruppe, auf Tonga, Witi und Neu- 
jeeland, auf den Loyalitätsinfeln, den Neuhebriden, auf Neu- 
guinea, Neubritanien, in den Gilbert-, Marſchall- und Karolinen- 
Archipel. Auf den aſiatiſchen Meiffionsgebieten findet in Per- 
fien, Armenien und Syrien, auf Borneo und Celebes, in Indien 
bejonder3 unter den Santals und Kolhs, in Bengalen wie in 
Tinnewelly, unter Karenen und Barmanen, desgleichen in China 
und Japan in Hunderten von Einzelgemeinden eine römiſche 
Eindrängung Statt, und in Amerifa begegnen wir ihr in Atha- 
basfa wie unter verschiedenen Indianerftämmen Kanadas und 


t) Kath. M. 1874, 264. 








21 


— 


der Vereinigten Staaten, in Weſtindien, wie im britiſchen und 
holländischen Guayana. 


In meiner „PBrotejtantifchen Beleuchtung” (338 - 340) find 
wejentlich aus vömischen Quellen die Nachweife für diefe That- 
jachen geführt und es ift nicht nötig, dağ ich fte Hier vermehre. 
Selbit Sanjjen, der nicht weiß oder ſich anjtellt, als wiffe er 
nicht, „wo katholiſche Miſſionäre das .jchofle Syjtem’ auss 
geübt, fidh in evangelifche Miſſionsſtationen einzudrängen“,') 
wird mit der gegebenen Nachweilung zufrieden fein. In vielen 
Fällen leugnen die römischen Quellen diefe Eindrängung auch 
gar nicht; aber oft machen fie dem unwiljenden Publikum weih, 
jie feien den böjen Protejtanten zuvorgefommen, und in Der 
Regel benugen fie diefe Gelegenheit, um zur Werläfterung der 
proteſtantiſchen Miſſion eine gröbere oder feinere Gejchichts 
fälſchung zu begehen. Aus vielen Beiſpielen nur ein paar. 


Seit 1839 hat die evangeliſche Miſſion ihre opfer- und erſolgreiche 
Arbeit auf den Neuhebriden begonnen. Bekanntlich ſtreckt jept rant- 
reich feine Hand nad) diefen Inſeln aus. Da jchreibt Herr Frayſſe, 
apoftolifcher Bitar von Neukaledonien, an die Propaganda?): „Die Mij- 
fionäre gedenken daran, daß Frankreich, welches jo oft das Chriſtentum 
` unter fremden Völkern in Schuß genommen bat, von Gott auserjeben 
ift, jeine glorreiche Rolle über die Erde hin weiter zu ſpielen. Warum 
jollte denn nicht auf den Neuhebriven wie anderwärts unter KL m 
Banner unjrer Soldaten das Kreuz unjrer Miljtonen perne 
Zuflucht finden? Man muğ jich beeilen, um auf den Meder des 
Hausvaters zu kommen, ehe der böſe Feind das Unkraut der Irrlehre 
ausgeſäet hat.“ Beiläufig achte man hier auch auf das naive Geſtänd— 
nis, daß unter dem Banner (ein Euphemismus für: unter dem Schutze 
der Kanonen) der franzöſiſchen Soldaten das Kreuz der römiſchen Miſ— 
ſionen aufgerichtet werden ſoll! 

Seit länger als 40 Jahren ijt die (evangeliſche) rheiniſche Miſſions— 
Geſellſchaft in Nama- und Hereroland thätig, und was dort von Chriſten— 
tum und Ziviliſationsanfängen ſich findet, iſt ausſchließlich ihr Wert. 

Erſt Ende der 70er Jahre drängten ſich die Patres in Hereroland ein 
unter dem VBorgeben, hier nur eine Agentur errichten zu wollen für 
eine in Ovamboland beabſichtigte Miſſion. Als ſie indeß ſpäter dennoch 

) Zweites Wort 122. 


2* 


2) Les Miss. Cath, 1886, 530. Vergl. Jahrb. 1887, 1 60. 
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bleibend fih niederlajjen wollten, wurden fie von den SHäuptlingen der 
Herero deg Landes verwiejen. Und nun Höre man den Bericht der’ 
Katholiſchen Mijjtonen (1885, 243): „Die gewaltiame Vertreibung der 
tatholifhen Mijjionäre aus dem Gebiet der Herero 1881, welde auf 
Betreiben der protejtantiichen Sendboten jtattfand, ift unſern Leſern bes 
fannt. Ebenjo der Vertrag, den Diefelben Deutjchen Lutheraner mit” 
Herrn Lüderig im legten Jahre abjchlofjen, fraft dejjen fid) der genam i 
Herr verpflichtete, feine fatholijchen Mijjionäre in dem von ihm beſetzten, 
jegt unter deutſcher Flagge jtehenden Lande zu dulden. So find die 
Mijjionäre aus der Kongregation des heiligen Geiſtes aus den größten 
Teil ihres Gebiets, dem Nama-, Damara- und SHererolande ausge— 
ſchloſſen.“ Abgejehen davon, dağ ein Bertrag mit Herrn Lüderitz in 
diefer Form überhaupt nicht eriftiert hat — mu es nach die 3 
Darjtellung nicht jcheinen, als jei Nama- und Hereroland feit wer wei 
wie lange ein von den römiſchen Mijjionaren bejeptes Gebiet? Gr 
Sa, werden die unkundigen, katholischen Leſer nicht glauben mijjen, die — 
böſen Proteſtanten feien in dieſes katholiſche Miſſionsgebiet erſt einge⸗ ` 
dDrungen und hätten den Patres dag himmeljchreiendjte Unrecht gethan? $} 
— 1835 begann die evangelijche Miſſion in Witi ihr felbft von Leuten 
wie Dar Buchner als gejegnet bezeichnetes Wert. Mad) dem Zeugnis 
des englijhen Gouverneurs Sir Gordon waren bereits 1879 die Witier 
ein chriftliches und der Barbarei völlig entriſſenes Bolt. Von der 
120000 Seelen züblenden Bevölkerung gehörten damals 102000 der 
wesleyanijchen, von den übrigen 18000 die meiſten anderen protejtantijchen 
Kirchengemeinjchaften und nur ca. 3000 der fatholijchen Kirche an, Die 
römijchen Miſſionare drängten fidh) nach einem erjten vergeblichen Yers 
juche 1844, etwa zu Anfang der 60er Jahre ein, und 1869 bezw. 1878 
haben fie die Dreijtigkeit zu jchreiben: Die protejtantijchen Witier feien 
in Wirklichkeit Heiden geblieben, nur mit dem Unterjchied, daß fie eine 
Bibel unter den Armen trügen, im übrigen hätten fie alle Lajter des 
Heidentums an fih behalten. 1872 feien nod) 71000 Heiden zu bes 
fehren, erjt 7326 getauft, auch vor furzem die Bewohner nod) Menſchen— 
jrefjer gewejen?*) Jedenfalls jollten die Qefer glauben, die 7326 Betauften 


jeien lauter Katholiken, und erft die römische Miffion habe die Menſchen— 
jvefjerei auf Witi abgefchafft. 


Ganz ähnlich, ja oft noch ſchlimmer, lauten die Darjtellungen 
der römijchen Eindringlinge betreffs der meiſten evangelifchen 
') Die aktenmäßige Darjtellung diefer Vorgänge in der Allg. M.-R. 


1882, 66 ff. und Broteft. Beleuchtung, 310. 
2) Zahrb. 1869, II 33 und 1878, V 33. 
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Miſſionsgebiete. Ich bin mit der betreffenden römischen Mijjions- 
litteratur ziemlich vertraut, und es ift mir auch micht ein 
einziges Zeugnis in Dderjelben begegnet, welches ein auch nur 
jtiefbrüderlich gerechtes, um nicht zu jagen anertennendes Wort 
über die evangelifche Miſſion und ihre heilfamen Erfolge ent 
hielt; Entjtellungen, Karikaturen, Gejchichtsfälfchungen, Schmäb- 
ungen, Verleumdungen — weiter findet jid nichts. 

Wo eine politifche Macht nicht hinter den römischen Miſſi 
onaren jteht, gejchteht die Eimdrängung auf febr harmloſe Weije. 
Im Hereroland gaben fie vor, fich nur vorübergehend nieder- 
laſſen und in Omaruru feine Miſſionsſtation, jondern blok 
eine Agentur errichten zu wollen, da ihr eigentliches Neifeziel 
Dvamboland fei. Ihr Bleiben rechtfertigten fie dann damit, 
daß manche der im Qande anſäſſigen Händler (nämlich 7) der 
„katholiſchen Religion” angehörten.'; Jn Chaibaſa (alfo unter 
den Kolhs) erjchten 1869 ein römischer Miffionar, und bei Ge- 
legenheit feiner Bejuche teilte er den dortigen Europäern, auch 
dem Miſſionar Nottrott mit, „day er cines ihm vom Arzt an- 
geratenen Zuftwechjels halber Chaibaja aufgejucht habe, er ge 
denfe feineswegs dazubleiben“.”) Ju der ganz evangelijchen 
Minahaſſa (auf Celebes) nifteten fie fich ein, nachdem fie yich 
die Erlaubnis erwirtt, die paar dortigen Katholiten jährlich ein 
oder zweimal zu bejuchen.”) 

Weit lieber rückt man aber unter dem Schutze einer 
politifchen Macht, meist Frankreichs, neuerdings auch Spa- 
nieng, in die evangelifchen Weiffionsgebiete ein. Mit iber- 
ichwänglicher Rhetorik wird „das unvergleichliche katholiſche 
Frankreich“ gefeiert als „der Apvftel der Heiden", „der Arm 
Gottes”, die „Hoffnung und die Stüße der Kirche“, deſſen 
„Schwert überall das Werk Gottes vollbringt“, dag „hienieden 
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1) Allg. M.-8. 1882, 66 ff. Kath. M. 1882, 107, u. Allg. M.=3. 1882, 267. 

) Allg. M.-R. 1884, 24. 

3) Mededeelingen 1887, 196 if. 

+) Jahrb. 1886, VI 43. 1873, I 51. 1875, III 64. 1871, III #3. 
1866, III 76. IV 23. 1885, I 10. 
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Worten in einer Rede, die wie entzückender Gejang lautete, den 
Beruf feiern, den Gott von Anfang an Frankreich verliehen: 


immer und überall dem fatholifchen Glauben Aufnahme, der 
heiligen römischen Kirche Sieg und Ruhm zu  verjchaffen. 
Frankreich wird ewig feinen alten Glauben bewahren, den eg 


big ans Ende der Welt getragen, den e3 überall mit feinem 


Schwerte Ihüßt“.") Dafür arbeiten auch die römischen Miſſi— 
onare „zum Vorteile des edlen Frankreichs"; c'est pour la 
France aussi, que nous allons travailler. Die fatholifche 
Sache wird zur franzöfifchen und das franzöfiiche Interefje zum 
römischen Miſſionsintereſſe gemacht.*) Die fatbolijchen Miſſionen 
bereiten die überjeeijchen franzöſiſchen Eroberungen vor, ſo 3. W. 
in Tontin, Tunis, der Südjee, Madagaskar: dafür leibt „das 
unvergleichlich katholiſche“ Frankreich, jelbjt wenn ein Paul 
Bert an feiner Regierung teilnimmt, der vömijchen Million 
jeine Kanonen. Db freilich angefichts der TIhatjache, daß die 
römische Miſſion Frankreich zum Befiß von Indochina verbolfen,®) 
e8 auch dem Kaifer von China ſehr einleuchten wird, wenn der 
Papjt in feinem offiziellen Schreiben vom 1. Febr. 1885 ihn vers 
jichert: „die katholiſchen Meiffionäre mischen fich nicht in politifche 
Angelegenheiten; ihr Wirfen ift jelbft für den Staat jehr jegen- 
bringend .... da e8 Die Unterwerfung unter die Behörden 
fordert” *) — das ift ung ein wenig fraglich. Im den jelbit- 
jtändigen Reichen Aſiens ift es vielleicht noch nicht jo weit, wie 
triumphierend die katholischen Jahrbücher von Europa melden, 
daß „die Fatholifche Kirche den Führern der Wölfer 
gleihjam als eine große Schule der Unterwürfigfeit 
erjheine".?) Diefer alte Sivenengefang, der jo oft Fürften 
und Völker bethört und dem Chriftentum einen fo fchlechten 


1) Jahrb. 1885, V 51. 

?) Ebd. 1874, IV 28. 1873, I 72, 1884, V 64. A Vassaut des 
pays nègres. i 

») Henrion II 406 ff. Kath. M. 1887, 41. 

4) Jahrb.. 1885, IV 5 f. 

5) Ebd. 1885, I 4. 
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Namen gemacht hat, wird jegt bejonders den Kolonialpolitikern, 
auch evangelischen, vorgefungen, und Dr. Windthorjt war jo kühn, 
jogar im deutjchen Reichstag Propaganda für ibn zu machen durch 
die big jetzt an Ort und Stelle ſelbſt noch nicht entdeckte und auch 
entdekungsunmögliche eritaunliche Gejchichtsnenigfeit, daß „Die 
engliſche Regierung es ganz, bejonders dem Sejuitenorden verdantfe, 
dağ fie in Indien diejenigen Erfolge gehabt, welche ihr zuteil ge- 
worden find, und dag fie diejenige FFejtigfeit gewonnen, welche fie 
behauptet“, eine Gejchichtöneuigfeit, die der Ultramontanismug jeßt 
nächjtens vermutlich auch über Preußen in Kurg jeßen wird. 

Aber wir müfjen auf die franzöfiichen Kanonen zurück— 
fommen. Mit ihrer Hilfe hat jich die römische Miſſion be- 
jonders in die Südſee eingedrängt, jo auf Hawaii, Tahiti, 
Tonga, die Loyalitätsinſeln und neuerlich die Neuhebriden. 


Nur einige Beiſpiele. Bereits 1834—36 hatten römiſche Prieſter 
vergebliche Verjuche gemacht, die „protejtantiichen Betrüger” von Tahiti 
zu „vertreiben“. Gie waren aber jelbjt genötigt worden, die Inſel zu 
verlajien. „Bum Glück für den Fortjchritt der Religion auf Tahiti 
waren die fatholiichen Mifjionäre Unterthanen einer Nation, die ihre 
Angehörigen nicht unbejtraft beleidigen läßt, fie waren Franzofen.” Einer 
der „beleidigten‘ Priejter eilte nadh Frankreich, „um fiir die gefränfte 
Ehre feiner Nation und Kirche Genugthuung zu fordern.” „Man foll 
nicht jagen,“ jchreibt er, „dah der Irrtum gegen die Wahrheit trium- 
phiere: die erhabene Maria, welche die Kirche die Zerjtörerin der Ketzerei 
nennt, wird diejelbe auch auf Tahiti zu vernichten wiſſen.“ Die zum 
großen Teil bereit3 protejtantijchen Eingeborenen befanden ſich ja „in den 
Händen deg Teufels.“ 1858 erſchien dann ein franzöfifches Kriegs- 
ihiff, welches den römischen Mifjtonaren den Eingang erzwang, und 
dem bald (1842) unter Anwendung von mancherfei Erprefjungen und 
Gewaltakten gegen die machtloje Königin das ranzöfiiche Protektorat 
folgte. So hatte Frankreich als Nache über angebliche Beleidigungen 
römiſcher Miſſionare fein „glorreiches“ Banner über Tahiti entfaltet, 
und nun begann jene befannte Neihe von Willkürhandlungen, Ber- 
gewaltigungen und Unterdrückungen, welche ſowohl der franzöfifchen 
Kolonialvegierung wie der römischen Miffion zur bleibenden Schande 
gereicht.) — Auf ähnliche Weiſe fağten beide Verbündete Fuß auf den 


i 1) Die aktenmäßige Darlegung der betrefi. Vorgänge in den Bes 
leuchtungen der Miſſionsſache 1843, 25 ff. u. Bejjer a. a. O. 122 ff. 
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Loyalitätsinſeln. Lifu, die größte derjelben, auf der bereits 
1842 unter jteigendem Erfolg die evangeliihde Mijjion thätig war, 
wurde von Neukaledonien aus 1864 obne weiteres jür eine jranzöfie, 
Bejigung erklärt, weil ein ganz evangeliſches Dorf jid) geweigert Gatte 
den Sejuiten ein Haus zu bauen. Natürlich folgten blutige Hä l 
Mehrere evangelijhe Einwohner wurden gemißhandelt und getötet, | 
eingeborenen Lehrer gefejjelt, auf das Shiff gebradt, mit Erſchiede 
bedroht und dann von den Jeſuiten höhniſch gefragt, ob ihnen ihr 
auch die Feſſeln abnehmen könne? Fruchtbäume wurden umgebauen 
die Kirche in eine Kaſerne verwandelt, die Sipe als Brennholz 
braucht, der Gottesdienjt verboten, die Schulen gejchlojjen und dem eng. 
liſchen Miſſionar jede Thätigkeit unterſagt. Ein heidniſcher Häuptling 
von der Weſtküſte der Inſel, der es mit den Katholiken hielt, Vera 
ſammelte die Unterhäuptlinge und erklärte ihnen, dağ fie „Das Worte 
nun aufgeben und Fatholijch werden müßten, widrigenfalls fie erfhojfe, 
werden würden.) — Nod jchlimmer ging es auf der gleichfalls yy 
den Franzojen in Bejiß genommenen Inſel derjelben Gruppe Upon 
Hier marjhierte 1864 ein Jejuit an der Spite eines bewaffneten Ge. 
folges gegen protejtantifche Kapellen, unterbrady und verbot den Cottey, 
dienjt und nahm Die Kapellen fiir die Natboliten in Wefip. Dürfer i 
wurden niedergebrannt, den Brotejtanten ihre Yändereien genommen und 
den Katholifen gegeben. Auf Anjtiften eines katholiſchen Häuptlings 
wurde fogar eine Anzahl Protejtanten niedergemebelt, Brand, Plünde, 
rung umd Herjtörung ins Werf gejegt und eine ganze Schar gezwungen, 
katholiſch zu werden, bis endlich auf wiederholte Intervention ſeitens 
der engliſchen Regierung der Biſchof denjenigen Prieſter entfernen 
mußte, der als der Hauptanftifter der Verſolgung galt. — Ein pe, 
jonders gewaltthätiger Herr war der hochwürdigſte Bilchof Bataillon, dep 
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auf Uea (Wallis) jelbjt den Krieg gegen die Proteſtanten vrganifierte 
und „die Ausrottung derjelben alg eine zweite Taufe der Inſel | 
feierte. Hören wir feinen eigenen Bericht: ?) a 


pouan 


„Dant der Güte Gottes und dem Schuße unjerer erhabenen Mutter 
heint mir die Religion bier in eine neue Epoche der gedeihlichen Ent. 
widelung eingetreten zu fein. Mit der Taufe der Inſel jchien der 
Satan wirklich nod) einen Neft jeines früheren Einfluſſes behalten zu 
haben. ES fam mir der Gedanke, der Partei der Häuptlinge, welche 
für den Teufel arbeitete (nämlich der Broteftanten), ein Bündnis der 
Häuptlinge entgegenzuftellen, welche der Religion (d. D. dem Nomanismus) 


—— mm. 
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1) Ev. Mifi. Mag. 1865, 463. 1872, 454. 
2) Ebd. 1872, 455. 1874, 476. 1875, 383. 
3) Sahrb. 1876, III 58. f 











ergeben waren und für deren Berteidigung fümpfen wiirden. Boll 
Mut Haben fie feine Bedenken getragen, den aufrührerifchen Häupt 
fingen (ò. ). denen, die fidh nicht mit Gewalt römijd machen laffen 
wollten) zu erklären, dağ jie entjchteden und nötigenfalls mit den 
Waffen in der Hand fämpfen wilrden, wenn der Krieg gegen die 
Religion fortdauern follte. Ste warten nur auf eine günjtige 
Gelegenheit, um die Öegenpartei gänzlid zu unterdrücken.“ 
Natürlich fand fidh dieje Gelegenheit bald und führte zu dem gewünſchten 
Riele. „Ich für meine Perſon,“ jubelt dann der hochwürdigſte Biſchof, 
„betrachte die Ausrottung der aufrühreriſchen (Ð. b. proteſtaäntiſchen, 
Partei auf Uvea als eine zweite Taufe der Inſel.“ So handelt 
ein katholiſcher Biſchof! Und weder ein katholiſches Mii 
jionsorgan nod der Papſt bat auh nur ein Wort der Min 
billigung über dieje — Bluttaufe! 

Noch ein Wort über Madagaskar, welches wegen feiner 
nadh Hunderttauſenden zählenden evangeliſchen Bevölkerung der 
römiſchen Propaganda längſt ein Dorn im Auge war. Wieder— 
holt hat der ſtreitbare Biſchof Freppel in der franzöſiſchen 
Kammer erklärt: der madagaſſiſche Krieg ſei in letzter Inſtanz 
ein Kampf zwiſchen katholiſcher und proteſtantiſcher Miſſion, 
darum müſſe er mit Energie zu Ende geführt werden. Alſo 
wieder ein katholiſcher Biſchof, welcher den Krieg als Mittel 
zur Unterdrückung der proteſtantiſchen Ketzerei zunächſt 
freilich nur auf dem Miſſionsgebiet — empfiehlt! Dieſer Krieg 
war jeſuitiſcherſeits ſchon lange vorbereitet. Bereits 1879 lagen 
deutliche Anzeigen dafür vor, daß es die dort eingeſchlichenen 
Jeſuiten darauf abgeſehen hatten, der franzöſiſchen Regierung 
einen Vorwand zur Einmiſchung und zur Ujurpation eies 
ProteftoratS über die Inſel zu verſchaffen. „Wir find ge 
wiſſermaßen gezwungen. Gewehr im Arm dazuſtehen, bis die 
politiſche Frage endgiltig geregelt”,') d. h. wie der hochwürdige 
Herr Cauſſeque bei einer anderen Gelegenheit deutlich zwiſchen 
den Zeilen leſen läßt, bis „die franzöſiſche Fahne entfaltet“ 
und „die katholiſche Sache zur franzöſiſchen gemacht ijt”.?) 
Glücklicherweiſe hat der jo herbeigeführte Krieg das erjehnte 

u 1) Sabrb, 1369, 1 58. 

2) Ebd. 1873, I 32. 
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Ergebnis nicht gehabt; aber angenommen: c8 wäre in Mada 
gasfar jo leicht gegangen mit dem franzöſiſchen Proteftorate 
wie in Tahiti — welche Akte der Intoleranz gegen Die evan- 
geliiche Miſſion würden wir dann erlebt baben! Wie jelbjt 
das jejuitijche Organ zugibt, gelang die Gründung der kathe— 
liſchen Miſſion in der Hauptjtadt allein durch die Hilfe des 
franzöjijchen Konjuls Laborde, den freilich dabei „noch viel 
mehr religiöje als politifche Beweggründe geleitet.“ !) Von der 
Verbindung der Religion und Politik bei dieſem Hern nur 
ein Pröbchen: Er, der franzöjijche Konſul, vollzog nämlich 
an der jterbenden Königin Nafoherina mittels eines „Frommer 
Betrugs“ heimlich die Taufe, und — fein katholiſches 
Miſſionsorgan hat über dieſen Mißbrauch des heiligen 
Taufjaframents ein Wort des Tapdels. Im Gegenteil: 
die nicht bloh wider ihr eignes, jondern ohne überhaupt jemandes 
Willen durch den Nepräjentanten der franzöftichen Politik ges 
taufte Königin ift zur „Batronin der Inſel“ erklärt worden. 
Aber dieſer ganze Vorgang ift zu charafterijtijch; wir müſſen 
ihn mit den Worten der katholiſchen Quelle ſelbſt erzählen?) 
Der genannte Konjul empfahl zuerjt der totfranten Königin, 

. „unter alle Nahrungsmittel, die fie geniehen könne, einige Tropfen 
Weihwajjer zu mijchen, denn wir find in den Meiffionen täglid Zeuge 
von Heilungen, welche durch diefes Mittel zu jtande gebracht werden,“ 
„Er näherte ji) der Sterbenden und gab ihr einige fromme Gedanken 
ein. Sie antwortete darauf damit, dağ fie die Augen und Hände zum 

. Himmel erhob. Darauf ließ er, als vb er fie magnetifieren 
wollte, ein Gefäß mit Wajjer bringen, tauchte jeine Hände darein und 
wuſch Raſoherinas Stirn, indem er zugleich die jaframentalifhen Worte 
ausjpradh. Keine der anwejenden Berjonen hatte aud nur die 


mindejte Ahnung von der frommen Rift, welche da angewendet 
wurde, um eine Seele zu reinigen.‘ 


Ganz neuerlich haben ich, nachdem wir fon auf Fer 


nando Po reichliche Erfahrungen derfelben Art gemacht, im 
Karolinenarchipel auch die Spanifchen Kanonen den franzö— 
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1) Kath. M. 1883, 114. 
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jischen Hinzugejellt, und es ijt ſchon ein nettes Stüdchen rü- 
mijer Gewaltmiffion unter ihrem Schuge auf Ponape vor 
fich gegangen. Belanntlich find evangelifche hawaiiſche bezw. 
amerifanifche Miſſionare bereits feit 30 Jahren mit ſteigendem 
Erfolg durch gang Mikroneſien, alfo auch im Karolinenarchipet 
thätig. Vielleicht 13 000 Eingeborne haben fie in chrijtlichen 
Gemeinden um das Evangelium geſammelt und weithin den 
Grund zu einer chrijtlichen Kultur gelegt. Nun landeten im 
März 1887 mit einem ſpaniſchen Striegsjchiff in Begleitung des 
neuen Gouverneurs und einer militärischen Macht 6 vönijche 
Prieſter. Trog wiederholter offizieller VBerficherung freier Re 
ligionsübung wurden auf Befehl des Gouverneurs die evange 
liſchen Schulen und auf einer Station auch der Gottesdienit 
geichloffen, ja der alte Miſſionar Doane gefangen genommen 
und ohne Berhör nach Mantla transportiert! Infolge energijchen 
Einjchreitens der Regierung der Vereinigten Staaten ift aller- 
dings Doane bald wieder in Freiheit gejeßt, leider, leider aber 
während feiner Abwejenheit die durch die jpanische Willkür und 
Intoleranz aufgeregte eingebvrne Bevölkerung zu blutiger Selbft- 
hilfe gereizt worden.) Mean darf jchon gejpannt fein, vb Die 
deutfchen Ultramontanen, die fih ja als Worfechter der 
Religionsfreiheit aufjpielen, eine Adreſſe an die jpanische Me- 
gierung abjenden werden, in welcher fie gegen die Vergewal- 
tigunggafte auf Ponape auf Grund ihres fatholifchen Glaubens 
feierlich Proteft einlegen, oder ob der „Friedenspapſt“ Telber 
folches thun wird! Oder heißt es da: ja, das ift ganz etwas 
anderes, wenn die gereizten Eingebornen von Ponape gegen Die 
Unrechtsakte der ſpaniſchen Eindringlinge die Waffen ergreifen, 
als wenn ein katholiſcher Biſchof den römiſchen Teil der 
Bevölkerung von Uea gegen den proteſtantiſchen zum religiöſen 
Bürgerkrieg reizt? 

Angeſichts ſolcher Thatſachen thun aber unſere römiſchen 
Gegner nicht etwa Buße — Buke zu thun hat die Papſtkirche 
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t) Miſſ. Herald 1887, 387. 430. Independent 1887 vy. 20. Oft. 
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längſt verlernt — ſondern fie, die die cigne Unduldſamkeit als 
eine Tugend verherrlichen, treiben die Dreijtigfeit jo weit, daB 
fie ung der Intoleranz bejchuldigen. Cine jchon wicderholt 
gekennzeichnete Taftif: uns die Sünden vorzimverfen, die fie 
jelbft in ausgedehntem Maße begeben, und zwar dies zu thun 
mit großem Gejchrei und viel ſittlicher Entrüſtung. Es ift 
aber nur gut, daß fic ſich im Übereifer immer wieder ſelbſt 
widerlegen. Denn fie thun außerordentlich groß; mit der Gunft, 
in welcher fie in der ganzen Welt jelbjt bei Proteſtanten jtün- 
den, und mit der Ehre, mit der fogar protejtantijche Regierungen 
jie überhäufen; und indem fie nun jehr verjchwenderijch mit 
diefen Gunſt- und Ehrenbezengungen prahlen, widerlegen fie 
doch jelbjt die gegen die proteſtantiſche Intoleranz erhobenen 
IAnflagen. Nur ein paar Zeugnifie. 


„Die englijhe Regierung, weit entfernt, in ihren Kolonien die 
fatholiichen Miſſionen zu hindern, begünjtigt fie oft und legt denſelben 
nie Hinderniſſe in den Weg,“ lautet eine römiſche Stimme aus Weſt⸗ 
afrika.) „Auf den Antillen gejtattet fie jogar dem Eifer der Miffionäre 
der Wahrheit wieder zu gewinnen, was die Irrlehre erobert.” ?) Jn Indien 
„unterjtügt England mitteljt jeines Geldes und Einfluffes feine Prediger 
ſowohl alg unjere Ordensbrüder mit gleicher Unparteilichkeit.”) Um 
Gambia „finden die Mijjionäre bei dem englifchen Gouverneur eher Hilfe 
als Schwierigkeiten‘, chenjo auf Ceylon, Witi und in Nanada.*) Moki 
„hält die Srrfehre den ganzen Süden von Afrita umftridt, aber die Proz 
teftanten zeigen ung gegeniiber eine wohlwollende Geſinnung, wir find 
frei.) Ein deutfches Shiff gewährte im Kriegsjahre 1870 einem fran- 
zöfifhen Priefter mit 11 Perjonen in zuvorfommendfter Weije freie 
Fahrt von Vavau nac Tonga und zurüd. „Und es find Feinde Frant- 
reichs, Feinde unferer Kirche, die ung jo behandelten.) Selbſt die böſen 
„protejtantijchen Mijitonäre nehmen uns, bei allem wag ung trennt, wie 
wirkliche Brüder auf, jie machen ung die freundlichften Anerbietungen, 
und obgleich diejelben zuriücgemwiejen wurden, hatten fie immer die gleichen 


1) Jahrb. 1865, II 29. 

2) Ebd. 1868, V 36. 

3) Ebd. 1884, I 7. 

1) Kath. M. 1878, 103, 108, 158. 1880, 215. Jahrb. 1878, VI 60. 
5) Jahrb. 1870, III 76. 

6, Ebd. 1871, V 45. 
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Rüdfichten und die gleiche Freundlichkeit.” Selbit in Uganda (wwo doc 
ihre Eindrängung jo viel Unheil angerichtet) „iind fie voll Wohlwollen 


und Berzlichkeit gewejen. E3 gibt feinen Brief, in dem unſre Väter 
nicht mit Staunen und Anerkennung von dielen Geſinnungen jprachen.‘') 
Und als in demjelben Uganda die protejtantischen Mijiionare, um in 
Frieden mit den römifchen Eindringlingen zu leben, bei Mteja Religions- 
freiheit beantragten, erklärte Pater Gerauld: „Wir werden niemals 
tolerant gegen die Proteftanten jein; es ijt unjre Pilicht, 
überall zu lehren, daß jie Lügenlehrer ſind.“?) 

Angefichts diefer Zeugniſſe gehört eine eijerne Dreiſtig— 
feit dazu, uns der Intoleranz zu bejchuldigen. Wir über- 
treiben die Toleranz eber alg daß wir Jie verlegen. 
Aber das Necht müfjen wir ums freilich nehmen, ung unſrer 
Haut zu wehren, wenn wir angegriffen werden. 

Wo Gewaltthat nicht wohl ausführbar, da greift man 
zu allerlei Unterminterarbeit als da ift: Entjtellung der 
evangelijchen Lehre und Gejchichte, Yerleumdung dev evangeliſchen 
Miffionare, Herüberlodung in fatholijche Schulen, Projelytierung 
durch Fatholifche Stranfenpflege, Gewährung von materiellen 
Vorteilen, Nachficht gegen hetdnijche Sitten und Gebräuche, 
Verbindung mit allerlei Feinden der evangelischen Miſſion 
u. dergl. Zur Illuſtration nur einzelne Erempel. „In Mam— 
pallapett (Indien, Leipziger Miſſionsgebiet) hat der römische 
Pricfter jeder übertretenden Familie 100—140 Mart gegeben, 
um ihre Schulden zu bezahlen. Um ganz ficher zu geben, liek 
er eine Urkunde auf Stempelpapier ausfertigen und von der 
Obrigfeit beglaubigen, daß für den Fall ihres Abfall von der 
römiſchen Kirche ſie dieſer das von ihnen verpfändete Haus und 
en überlafjen wollten“.®) Beſonders gern wird 
Die in Der evangeliſchen Miſſion jetzt überall eingeführte Kirchen— 
ſteuer zur Verdächtigung der „ausſaugeriſchen“ evangelifchen 
Miſſionare und zur Empfehlung der katholiſchen Uneigennützig— 
keit und Freigebigkeit benutzt. „Kommt zu uns, heißt es, da iſt 


y Int. 80, 151 Sahrb. 1881, III 61. A Vassaut Wi 
3 ' A k j s ass des Jays nègres 25, 
>) Alg. M. 3. 1881, 584. 

3) Ep. luth. M.Bl. 1887, 292, 
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32 
alles umjonit, da gibts feine Kirchen: und Schulſteuer; jene 
nehmen, wir geben” u. ſ. w.) — Unter den Kolhs ijt der Trunk 
das Nationallajter und der heidniſche Tanz cine bejtändige 
Berfuchung zur Unzucht; Die evangelijchen Miſſionare haben 
daher alles aufgeboten, die chrijtlichen Kolhs von beidem abu- 
balten. Die jejuitiijchen Eindringlinge gejtatten Trun 
und Tanz?) Gang nenerlicy berichtet Miſſionar Unajch: 

„Da ift der Jeſuit in Torpa. Seine Auslafjungen über Qutber 
und ung find nicht jelten derart, daß man fie nicht in den Mund 


nehmen mag. Er empfiehlt nicht nur daS Branntweintrinfen, ſondern 
macht e8 den Chrijten jelbjt jomweit vor, daß er nicht felten in einen 


Rauſch gerät, der ihn zum Gehen und Stehen unfähig madt Ich y 


teile dieg nad fefter und unumſtößlicher Vergewiſſerung mit. Der 
Sejuitenmijiionar erlaubt nicht nur feinen Ehrijten dag Tanzen, fondem 
fordert fogar zum Einrichten ibrer eigenen Tanzpläte auf. Das thut 
er alles, um unjere EhHrijten zu gewinnen.‘ ®) 

Auf der einen Seite ein Rigorismus in firchlichen Formen, 
Abtötungen, Bupübungen u. vergl. und dafür auf der andern 
Seite große „Nachjicht und Milde” bezüglich der Forderungen 
des Sittengejeßes. Der Nomanismus ift eben, wic wir jpäter 
ausführlich zeigen werden, ganz bejonders auf feinen Miſſions— 
gebieten, eine Religion der äußerlichen Gebärden, daher die fitt- 
liche Zaxheit, durch Die er jo häufig die Sympatbien des 
natürlihen Menſchen gewinnt Die jittliche Strenge 
der evangelijchen Miſſionare wird den jungen Heidenchriften als 
ein „eifernes“ Zoch*) dargeftellt, von welchem fie zu befreien 
eben der Zweck Der römijchen Eindrängung jei. Wie Mearjhall 
versichert, hatten Die evangelifchen Miſſionare den Eingebornen 
von Tahiti ihre „unjchuldigen Vergnügungen“ geraubt. MS 
aber die „Franzöfifchen Miſſionäre dem unterdrücten Volke die 
Freiheit verfündigten, da jchien die ganze Infel ihre Auferjtehung 
aus dem Grabe zu feiern, und die einheimischen Mädchen, die 

1) B. B. Jahrb. 1871, VI 44. 

2) Allg. M.-3. 1884, 215. 

3) Biene 1887, 39 cf. 52. 

4) Jahrb. 1835, III 44. 1871, VI 44. 
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nun nicht mehr Durch die Furcht vor den Miſſionären zurück 
gehalten wurden, tanzten in der Wonne über die wieder 
erlangte Freibeit.“") Kür den Werftändigen ift bier jeder 
Kommentar überflüfjig. 

In Indien bildet befanntlich die Kafte eins der Haupt 
bollwerfe des Heidentums. Die evangelische Miſſion verlangt, 
mit ganz vereinzelten Ausnahmen, daß ihre Bekehrten mit Diejer 
heidnischen Unfitte brechen. Im Sabre 1877 war im Strich: 
naghardijtritt (im Gangesdelta) unter den zahlreichen zur eng- 
liſchen Kirchenmijjion gehörenden eingeborenen Chriften eine 
förmliche Revolte ausgebrochen, indem die meisten fich weigerten, 
mit den als kaſtenlos geltenden Lederarbeitern gemeinschaftlich 
zu eſſen und jelbit das heilige Abendmahl zu feiern. Sofort 
benußten die Jeſuiten diefe Gelegenheit, um in die evangelijchen 
Gemeinden einzudringen und fie zu fich berüber zu zichen. 

„Sie gingen von Dorf zu Dorf, nicht zu den Heiden, jondern zu 
den unzufriedenen Protejtanten und bejonders zu den unmifjenditen und 
vorurteil3volljten von ihnen, indem fie fidh ihnen als die Borfämpfer 
ihrer Rechte und Freiheiten darftellten. Die mannigfaltigen 
ilbel, welche wir uns abzujhaffen beſtreben, befräftigen 
und rechtfertigen fie. Sie jagen zu den Leuten: eure Sahiba 
wünſchen eure Kaſte zu zerjtören; kommt zu ung, jo dürft ibr alle 
eure Kaſtenunterſchiede behalten. Eure Sahibs verlangen von 
euch, dah ihr alle weltliche Arbeit am Sonntage unterlaffen follt; tom mt 
zu ung, jo dürft ihr am Sonntag auf euren Feldern arbei- 
ten wie an anderen Tagen. Eure Sahib wollen nicht leiden, dak 


ihr eure Töchter vor dem 12. Jahre verheiratet; fommt zu ung, 
wir werden eure Wünſche berüdfihtigen.‘?) 


Es wäre nun eme unbegreifliche Kurzfichtigfeit, wenn man 
in ver Heimat deg Proteſtantismus ruhig zuſehen wollte, mie 
pie römische Papſtkirche gegen die evangelifchen Miſſionen tır 
jedem Erdteile einen Vernichtungskrieg führt. Dieſe Miſſionen 
ſind die Vorpoſten, ſind die Pioniere der evangeliſchen Kirche; 
gelänge es der römiſchen Feindſchaft, ihnen Niederlagen zu be— 

1) Marſhall, II 262. 


2 Ink: 1878, 1185; 1879, 225. 
Flugſchriften des Ep. Bundes. 14, g 
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reiten, fo träfe der Schaden nicht nur die evangeliſche Million, 
fondern das evangelijche Chriſtentum. Wie Rom Ddenft über 
unfere Miffion und was es gegen Diejelbe im Schilde führt, 
ip denkt e3 über die evangelijche Kirche überhaupt. 
und jo Handelt e3 gegen diefe auch in Europa und Umertka, 
je nachdem Die Verhältniſſe es gebieten. Das itel ift: Die 
allgemeine Herrjchaft Noms, aljo die Vernichtung des Prote 
stantismus. Wad auf, di Stadt Jerufalem! Es wird eat 
höchſte Beit! 








>: Perlan bon Eugen Sfrien in Balle a. B. — 


Offener Brief an Heren Pfarrer Woker, 


römifchen Priefler in Halle u. S.. 
vom 


D. 3. J. Jacobi, 


o. Profeffor der Theologie zu Halle 
1887. Preis 50 fg. 


>... Können wir geradezu als Mufter einer firchlichen Streitfchrift bezeich— 
nen. Den perfönlihen Anlaß feiner litterarifchen Verteidigung in taftvoller 
Weiſe nur leicht berührend, lenkt der Derfaffer alfobald in eme ‚allgemeine 
Ansführung ein, worin er ruhig und ohne alle perjönliche Bitterfeit, in maf 
vollem Tone und nur am gehörigen Orte mit jachlicher Entjchiedenheit ven 
Nechanismus der römifchen Lehrweiſe, die Gejchichtsfälfchung der römiſchen 
Theologie, den antievangeliſchen Geiſt des römiſchen Katholizismus, die Un— 
wahrhaftigkeit der römiſchen Beſchwerden gegen die evangeliſche Kirche und 
die blutige Verfolgungsſucht der römiſchen Kirche mit kurzgedrängter aber 
vernichtender Beweisführung bloßlegt. Befonders wertvoll erſcheint uns ver 
überzeugende Hinweis auf die fchweren Gefahren, welde Angefichts der noch 
fortbeftehenden Grundſätze des Ei der und ver päpitlichen Unfehlbarkeit 
durch die neueſten politiſchen Eingriffe der Kurie für unſer ganzes bürgerliches 
Gemeinleben fignalijirt find, und die damit zufanmenbängende fchmerzliche 
Kritif der gegenwärtigen deutfchen Politif, die der Kurie „io viel ‚opfert um 
einen Schein der Freundſchaft und eine furze Ruhe zu erlangen.” „Wenn 
Drei aat aufgegangen fein — p der Papit fäet, dann wird ‚man den 

eis fei a 1 würdigen.” 

ſeines Händedruds ee lie, Ev.»£nthb. Kirchenzeitung 1887 l. 15.) 


Jeſnitismus und Katholizismus. 
Cine Studie. 
Den Freunden des Evangeliſchen Bundes gewidmet 


von 


G. Eiſele, 
Pfarrer in Neipperg (Wärttemberg). 
390 Seiten gr. 80. Preis 4 Mark. 


Sur ee evangelijche Antwort auf den Ruf der Ultramontanen: Rückkehr 
über senne] Die Antwort ift ſcharf und fchneidig, aber auch gründlich und 
r zeugend. Vach feiner Dergangenheit und Gegenwart, nach feinen Grund: 
en und feinen Thaten, nadh feiner TChätigfeit in Politif nnd Pädagoait, 
an chriſtlichem und heidniſchem Boden, vor allem nach feiner Stellung zur 
Reformation und evangelifchen Kirche wird der Jefnitenorden beleuchtet. Ein 
umfafjendes Material ift vom Derfafjer in 12 efjayartigen Artifeln verarbeitet, 
die immer aufs nene den Lefer in Spannung verfegen. Der Anhang bringt 
einige intereffante Aftenftücde (darunter Regeln des Moviziats, Enzyklika Pius 
IX. vom 8. Dez. 1864, Syllabus). (Schwäb, Merfur. 23. Dez. 1887.) 





— Perlag von Eugen Strien in Palle a. 8. — 





Das „Deutjche Litteratizrblatt“ (begründet von Wilhelm 
Herbit) jchreibt in ver Nummer vom 31. Dezember 1887: 


Mitteilungen über die fonfejjionellen Berbältnijje in 
Württemberg. Halle, Eugen Strien. 1. Heft: Die Herifalen Konvitte 
und der Staatödienjt. 30 Pig. 2. Heft: Der württembergiiche Patriotismus 
der Katholiken, aemejjen an ihren Leitungen fiir nationale, bumane und 
jtaatlihe Biwede. 50 Pig. 3. Heft: Die Konvittspraris und ihre Vers 
teidigung. 40 Pig. 4. Heft: Die Fonfejjionelle Nriminaljtatiftif in Würi— 
temberg. 60 Big. 5. Heft: Die Lirchliche Verſorgung der Katholiken in 
Württemberg. 50 Lig. 6. Heft: Die neue chineiifhe Mauer. 1) Die 
Thomasbulle Leo's XII. und die katholiſche Wiſſenſchaft. 60 Pig. 7. Heft: 
Die barmherzigen Echwejtern im Reide und in Württemberg. 1 ME 
8. Heft: Der Etat des Kirchen: und Schulweſens und die Rarität. 80 fg. — 
Man müßte ein gutes Stück wiürttembergifcher Geichichte Schreiben, wenn 
man VBeranlafjung, Hintergrund urid Gegenſtand obiger Broſchüren näher 
beleuchten wollte. Erjtaunt jiegt vielleicht ein nichtwürttembergiſcher Leſer 
den Verlagsort an und fragt: warum ſolche Broſchüren außer Landes gedrudt 
werden. - Nichts ift bezeichnender, als daß die Veranftalter der als „die 
grünen Hefte” nunmehr vielgenannten Broſchüren, ſich jo gut wie genötigt 
jaen, einen auswärtigen Verlag zu wählen, da ſich damals, QIS dag erfte 
Heft erfchien, faum ein württembergiſcher Verlag gefunden hätte, der bon 
Beeinflufjungen aller Urt frei genug gewejen wäre, um derartige Dinge 
zu druden. Und doc enthalten dje Brojchüren nichts anderes, alg mas 
in Wirrttemberg längjt jedermann wuhte, bejprad), worüber man ſich ent: 
rüftete, wag aber niemand offen zu jagen wagte: nämlich die vielfach ae 
übte Bevorzugung des katholiſchen Elements vor dem protejtantijchen. 
Wie Nom mitten im tiefen „Kulturfrieden“, der ja das hohe, ſtets aug- 
pofaunte Gut Württemberg ift, allentHalben Fortjchritte machte, wie diejer 
„Kulturfrieden” niemand zugut gefommen ifi als Nom, wie offiziög und 
offiziell für die Bevorzugung der Katholiten eingetreten wurde (Deft I, 
III, V u. VII), troßdem daß ihr Patriotismus ſehr vieles zu wünſchen 
übrig läßt (Heft II), wie auch die konfeſſionelle Kriminalftatiftit zu un 
gunjten der katholiſchen Kirche ſpricht (Heft IV), wie die katholiſchen Orden, 
die Fürſt Bismard für fo ganz harmlos anficht, nichts weiter find ala 
eine Armee der Propaganda (Heft VID), und wie überhaupt von Nom aus 
eine nene chinefiihe Mauer errichtet wird zwiſchen Evangelifchen und 
Katholiten (Heft VI): das alles fann man in diefen Broſchüren nachleſen, 
die eine weit über Württemberg hinausreichende Bedeutung haben. 

Bon obigen „Mitteilungen c.” find foeben zwei weitere Hefte vom 
höften Intereſſe erjchienen, welche wir der allgemeinften Aufmerkfanteit 
de3 evangelifchen Deutſchlands empfehlen: 9. Heft: Aus Einer Gemeinde, 
40 Pa. 10. Heft: Nömifche Angriffe auf Württemberg aus vier Jahrhun— 
berten, 70 Pig. Was in einer einsigen Gemeinde innerhalb der Tetten 

ehn Jahre der Ultramontanismus unter der Flagge des ‚Konfeffionelfen 
A nlebang gegenüber einer gleihgroßen Protejtantenbevölferung leiſtet 
(507 fath., 670 evangel, Einw.) in Gyündungen, Anſprüchen, Vordringen 2c., 
dag wird man Hier mit Erſtaurten lejen; alles authentiſch — ein 
erntefter Wedruf! Desgl. im näch ften Heft eine Zufammenfaffung aug 
vier Jahrhunderten. — 


Drud von Fr. Richter in Leipzig 





